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Englands Schiffsgigant vor der Taufe
Kr. 435 ſoll Konkurrenz für Deutſchlands Schiffsverkehr nach Amerika werden

Der rieſige Neubau der Cunard-Line
wird morgen vom Stapel laufen. Schon
heute beſchäftigt ſich die engliſche Oeffentlich-
keit faſt ausſchließlich mit dieſem Ereignis.
Bis jetzt iſt der Neubau nur unter ſeiner
Werftbezeichnung Nr. 435 bekannt. Große
Zukunftshoffnungen knüpfen ſich in England
an dieſes Schiff, denn man erwartet, die Er-
folge, die von deutſchen Schiffen im Nord-
atlantiſchen Amerikaverkehr und von Italien
im Verkehr von den Mittelmeerhäfen nach
Amerika erzielt worden ſind, mit Nr. 435
mühelos überbieten zu können.

Die Durchführung des Stapellaufs gibt
den Jngenieuren eine ganze Reihe ver-
wickelter Probleme auf, von deren einwand-
freier Löſung es abhängt, ob das gewaltige
Schiff mit ſeinen 75 000 Tonnen ſicher zu
Waſſer gelangt. Die Helling, auf der Nr. 435erbaut wurde, liegt nämlich faſt quer zum
Ufer des Clyde. Der Schiffskörper ſelbſt iſt
weſentlich länger als das Flußbett breit iſt.
Infolgedeſſen iſt es notwendig, den Ablauf
ſo zu geſtalten, daß der Schiffskörper nach
dem Verlaſſen der Ablauffläche ſofort in die
Richtung des Flußlaufs umgelenkt wird, um
dann ein Stück weiter ſtromab in eine tiefe
Ausbuchtung des der Bauwerft gegenüber-
liegenden Ufern geleitet zu werden. Rieſige
Ketten und Bremsvorrichtungen müſſen des-
halb dafür ſorgen, daß die durch den Stapel-
lauf entfeſſelten gewaltigen Maſſenkräfte in
die richtigen Bahnen geleitet und rechtzeitig
abgeſtoppt werden.

Schon heute iſt Glasgow überfüllt von
Menſchen, die der Feier in Clydebank bei
wohnen wollen. Der König und die Königin
werden erſt am Mittwoch kurz vor dem
Stapellauf eintreffen.
Seelſorger ihrer Aemter enthoben

Neuer Willkürakt im Memelland.
er Gouverneur des Memelgebietes hat

wieder eine Maßnahme getroffen,
9
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Der Reichsbischof nach der Einführung vor dem Berliner Dom.

das kulturelle und religiöſe Leben der Memel-
länder aufs ſchwerſte betroffen wird. Er hat
verfügt, daß zehn memelländiſchen Geiſtlichen
die Arbeitsgenehmigung und das Recht ihrer
ſeelſorgeriſchen Betätigung entzogen wird.
Von dieſen zehn Geiſtlichen ſind ſieben Reichs-
deutſche, zwei rumäniſcher Staatsangehörigkeit
und einer Balte.

Deutſch engliſche 5wiſchenls fung

Der Gang der Wirtſchaftsverhandlung.
Die bisherigen Beſprechungen zwiſchen

der deutſchen und öer britiſchen Delegation
waren einer allgemeinen Erörterung der
ſchwebenden wirtſchaftlichen und finanziellen
Fragen gewiömet. Mit Rückſicht auf das
Jnkrafttreten der neuen deutſchen Deviſen-
regelung für den Warenverkehr und zur Ver-
meidung von Störungen des beiderſeitigen
Handels während der Dauer der ſchweben-

den Verhandlungen iſt für die Behandlung
der engliſchen Einfuhr nach Deutſchland bis
Ende Oktober oder bis zum etwaigen frühe-
ren Jnkrafttreten einer neuen vertraglichen
Regelung folgende Zwiſchenlöſung ver-
einbart worden: Für die Einfuhr der in dem
deutſch-engliſchen Zahlungsabkommen vom10. Auguſt 1934 behandelten Waren ſind
Deviſenſcheine, die zur Einzahlung
auf das Sonderkonto der Bank von England
berechtigen, in einem Umfang zu erteilen,
der dem gegenwärtigen Stand der
engliſchen Einfuhr nach Deutſchland ent-
ſpricht. Dabei wird kein Unterſchied zwi-
ſchen den einzelnen Warengruppen gemacht
werden. Dieſe Regelung gilt für alle
Waren, für die die Möglichkeit der Be
zahlung über das Sonderkonto der
Bank von England im Zeitpunkt' desJnkrafttretens des deutſch- engliſchen Zah-
lungsabkommens gegeben war, und für alle
ſonſtigen Einzahlungen auf das Sonderkonto,
die nachträglich von der Reichsbank zuge-
laſſen worden ſind.

Doumergues Ruf nach Aukorikät
Kundfunkanſprache des Miniſterpräſidenten an das franzöſiſche Volk

Frankreichs Miniſterpräſident Doumer-
gue wandte ſich geſtern in einer Rundfunk-
rede an das franzöſiſche Volk, in ber er u. a.
ausführte, der Zuſammenſchluß der beiden
marxiſtiſchen Bewegungen müſſe begrüßt
werden, da dadurch eine äußerſt gefährliche
Zweideutigkeit beſeitigt worden ſei. Jetzt ſei
die Lage klar. Sozialismus undK ommunismus ſeien dasſelbeWenn die marxriſtiſche Einheitsfront für die

Entwertung des Franken eintrete,
ſo bezwecke ſie damit den allgemeinen Ruin
des Landes, auf dem ſie ihre Diktatur zu er-
richten hoffe. Den Ausfuhrinduſtrien werde
die Regierung mit allen Mitteln zu Hilfe
kommen.

Doumergue verglich ſodann die Stellung
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten mit der
des engliſchen. Nach ſeiner Anſicht müſſe der
Poſten des Regierungschefs in Frankreich,
der ohne jede beſondere Autorität ſei, ver-
faſſungsmäßig mit denſelben Befugniſſen
ausgeſtattet werden, die der Premierminiſter
in England habe. Jm Falle von Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen der Regierung und
der Parlamentsmehrheit müſſe der Miniſter-
präſident ſich ſofort ans Land wenden können,
und zwar unter Umgehung der jetzt in Kraft
befindlichen Förmlichkeiten. Eine leichte
Aenderung der Verfaſſung werde zu dieſem
Zweck ausreichen. Ferner müſſe verfaſſungs-
mäßig feſtgelegt werden, daß die Regie-
rung allein die Aufgaben vorzu-ſchlagen habe und daß hierfür weder

Kammer noch Senat zuſtändig ſeien. Außer-
dem müßte die Regierung durch Verordnung
den Staatshaushaltplan für ein Jahr in
Kraft ſetzen können, falls er nicht rechtzeitig
vom Parlament verabſchiedet würde. Endlich
müßten die Rechte und Pflichten der Be-
amten in einem ſogenannten Beamten-
ſtatut feſtgelegt werden.

Der Miniſterpräſident wies dann darauf
hin, daß er im Rahmen dieſer Rundfunk-
anſprache nicht alle Fragen behandeln könne.
Er müſſe ſich dieſe für eine Rundfunkrede in
der kommenden Woche vorbehalten. Er
deutete an, daß er dann die Organiſation des
Miniſterpräſidium, den Aufbau eines berufs
ſtändiſch gegliederten nationalen Wirtſchafts-
rates und von Gebietswirtſchaftsräten, die
als Regierungsberater zu gelten hätten, be-
handeln werde.

Oberſt von Hindenburg
ſcheidet aus dem Heeresdienſt aus.

Oberſt von Hindenburg, der Sohn
und langjährige erſte Adjutant des verewig-

ten Reichspräſidenten und Generalfeldmar-
ſchalls, ſcheidet mit dem 30. September auf
ſeinen Antrag aus dem Heeresdienſt aus.
Jhm iſt der Charakter als General-
major mit der Erlaubnis zum Tragen der
Generalsuniform verliehen.

Neuer Bahnhof auf dem BZückeberg.

1 Skudenken neuer Form
Der Führer der Reichsſchaft der Studierenden

an den deutſchen Hoch- und Fachſchulen, Andreas
Feickert, hielt geſtern im Rundfunk eine Rede. die
etwa wie folgt, lautete:

Man muß ſich klar darüber ſein, daß eine
Neuordnung des ſtudentiſchen Erziehungs-
weſens notwendig iſt, um eine einheitli ich
erzogene akademiſche Schicht für den nationgal-
ſozialiſttſchen Staat zu gewinnen. Die Füh-
rung der Deutſchen Studenten-
ſchaft und ihrer Unterorganiſationen bil-
den gemeinſam mit dem Nationalſozia-
liſt iſſchen Deutſchen Studenten-bund ſchon ſeit langem den nationalſozig-
liſtiſchen. Stoßtrupp innerhalb der Hoch-
ſchule. Nach der Machtübernahme gelang es,
eine Reihe entſcheidender Neuerungen durch-
zuführen, ſo die ſtudentiſche Arbeits-
dienſtpflicht, eine neue Form der
ſtudentiſchen Lebensgemeinſchaft im Kame-
radſchaftshaus, Bauernhilfe, und
Landdienſt, die erſten Anſätze zur Ge-
ſtaltung einer neuen Hochſchule in der Land-
ſchaft einzelner von der Studentenſchaft auf-
gebauter Hochſchulkreiſe. Für den ein-
zelnen trat allerdings eine ſtarke Ueber-
belaſtung ein, die jetzt ausgeſchaltet werden

D Student ſoll dem Studium, imſoll. Der
ſtärkſten Maße wieder zugeführt werden.

Jnnerhalbh der Studentenſchaft haben ſich
zwei Haupttypen gebildet, der F h e i
ſtu dent und der Korporations-ſt udent. Beide zerfielen in ein kathol
ſches und proteſtantiſches Lager, in ſchlagende

und nichtſchlagende, farbentragende und
nichtfarbentragende Korporationen, in
Burſchenſchaften, Landsmannſchaften, Korps,
Sängerſchaften uſw. Alle waren als ein-
zelne vielleicht politiſch ausgerichtet, als
Gruppen aber politiſch ſehr verſchiedenartig.
Dieſe Verſchiedenheiten löſte der N. S.

B. auf zu Gunſten einer
meinſchaft der deutſchen Studenten,
Zeichen das Braunhemd un d das Hakenkreuz
war. Nur durch dieſe Einheit konnte der

M D S 1 F oN. S. D. St. B. den Kampf um die Hoch-

Dieſer Kampf muß jetzt weitergeführt
werden von der geſamten Studentenſchaft.
Um ſpäter eine nationalſozialiſtiſche Akademikerſchi icht zu haben, bra uchen wir ein
nationalſozialiſtiſche Hochſchule.um dieſe Hochſchule können wir nun mit
einer geſchloſſenen, einheitlich und von
einem politiſchen Willen beſeelten Stu-

e

Den Kampf

Die Enthüllung des Schlageter- Denkmals in Karlsruhe.
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dentenſchaft führen. Deswegen ſind wir den
Weg gegangen, alle 1. und 2. Semeſter zu
Beginn ihrer Studienzeit in ein Kamerad-
ſchaftshaus einzubeziehen. Wir haben damit
den einzigen Weg beſchritten, auf dem auch
die Korporationen in einer geſunden Umwand-
lung wird beſtehen bleiben können. Aller-
dings ein großer Teil der jetzt beſtehenden
Korporationen wird an der Nachwuchsfrage
ſcheitern. Um dieſe Frage iſt bisher wie um
einen heißen Brei herumgegangen worden.
Jeder Akademiker und jeder junge Korpo-
rationsſtudent hatte, durchaus unbegründet,
die Hoffnung, daß ſein Bund ſicher beſtehen
bleiben würde, und daß ſpäter ſicher wieder
einmal Nachwuchs kommen würde.

Mit der Verfügung über die Kamerad-
ſchaftserziehung iſt eine feſtſtehende Entwicklung endgültig legitimiert, und den
jenigen, die eine Vogel-Strauß-Politik
trieben, die Augen geöffnet worden.

Dieſe Entſcheidung wird der Altherrenſchaft
bis zu Ende des kommenden Semeſters
ungefähr ſagen, ob ihr Bund beſtehen bleiben
wird oder nicht.

Wenn einzelne Verbände und Altherren-
ſchaften meinen, die Deutſche Studenten-
ſchaft wolle die Korporationen auf kalte Art
abwürgen, ſo muß ich feſtſtellen, daß dieſe
Meinung grundfalſch iſt. Die Nachwuchs-
frage bedingt die Suspendierung einzelner
Korporationen, und ich fühle mich ver-
pflichtet, durch klare Entſcheidung Ent-
wicklungen, die kommen müſſen, feſtzulegen
und ſie im Rahmen eines organiſchen Auf-
baus für den Nationalſozialismus einzu-
ſetzen. Die Altherrenſchaft darf der Stu-
dentenſchaft eigentlich dankbar ſein.

Eine negative Stellungnahme zu den
gefällten Entſcheidungen, etwa aus korpo
rationspolitiſchen Tendenzen heraus, würde
ich bedauern und in ihr den mangelnden
Willen zur Mitarbeit am Nenuanfban der
Studentenſchaft ſehen müſſen. Wenn von
ſeiten einzelner Verbände verſucht werden
ſollte, durch die bisherige Form des poli
tiſierenden Quertreibens Entſcheidungen, die
auf Grund von Vollmachten getroffen ſind,
zu ſabotieren, ſo ſpricht ſich letzten Endes
dieſer Verband ſein eigenes Urteil.
Gleichzeitig wird der unfinnigen Korpo-

rations und Verbändepolitik ein Ende geſetzt.
Wir müſſen dieſe Energien für poſitive Arbeit
freimachen, und ich werde mich freuen, wenn
es endlich einmal gelingt, daß nicht jeder, der
einmal mit der Hochſchule zu tun gehabt hat,
heute noch ſtändig in die Studentenſchaft
hineinredet. Man muß einmal die Groß-
mütigkeit haben, der Studentenſchaft die Ver-
antwortung allein zu überlaſſen. Gewiß
können wir nicht alles allein, wenn aber
alle mitbeſtimmen wollen, kann gar nichts
herauskommen. Wir ſind auf die Hilfe der
Altherrenſchaft angewieſen und werden es
bedauern, wenn ſie die Großmütigkeit verliert,
um das Schickſal einer ſchwerkämpfenden,
geſamten ſtudentiſchen Generation zu
ſehen.

Selbſtverſtändlich wird die Form, in
welcher der zukünftige Student im Kamerad-
ſchaftshaus lebt, anders ſein, als die, in der
er früher gelebt hat. Der zukünftige Student
kommt aus HJ., SA. und AD. und bringt
die neue Lebensform mit. So entſteht das
Kameradſchaftshaus, eine Arbeits und Lebens-
r ekwſchaft Es hat nichts mit einer Kaſerne
zu tun.

Wir wollen hier durchaus eine gewiſſe
Freiheit und vor allem die Eigenwilligkeit
des einzelnen fördern, weil nur eigenwillige,
innerlich freie und frohe Menſchen den Ton
des Nationalſozialiſten bilden können.
Wir wollen aber gleichzeitig eine ge-

bundene Lebensform. Der kommende Dienſt-
plan der Studentenſchaft gibt die Gewähr,
daß in Zukunft Leben und Arbeitskraft dieſer
Gemeinſchaft nicht ſo ſehr geſtört wird. Für
eine lokale Durchführung der Auswahl der

betreffenden Korporationen wird Sorge ge
tragen werden. Durch meine Verfügung wird
nicht Stellung genommen gegen die Farben
der einzelnen Korporationen.

ch betone, daß es mir nicht auf eine
Stellungnahme gegen irgend etwas an
kommt, ich bin aber der Meinung, daß in
Zeiten eines Umbruchs der Gedanke der
Wugeit in den Vordergrund geſtellt werden
muß.
Wie dem Freiſtudenten das geſunde

bündiſche Prinzip der Korporationen ver-
pflichtend auferlegt wird, ſo ſoll die Korpo-
ration gegenüber dem Freiſtudenten auf ge-
wiſſe Formen ihrerſeits verzichten. Dinge,
die geſund ſind, werden ſich bewähren. Bisher
war noch gar keine Möglichkeit gegeben, daß
ſich etwas in der großen Gemeinſchaft der
Studenten bewähren konnte. Auch die Frage
der Mitgliedſchaft zu den Korporationen wird
eine Regelung finden. Eine Bindung der
Kameradſchaften an die Korporation wird
möglich gemacht werden. Wir wollen nicht
irgendwie lockere Gemeinſchaften an einzelne
Korporationen anhängen, ſondern wollen den
Nachwuchs einer Korporation unter ihrer
Mitwirkung im einheitlichen Sinne erziehen.

h Tod d
Zum Schluß möchte ich jeden Alten Herrn,

jeden jungen Studenten auffordern, ſich für
die neue Aufgabe der Studentenſchaft einzu
ſetzen. Die politiſche Gemeinſchaft der
Arbeiterſchaft iſt heute gewährleiſtet. Die
geiſtige Schicht, insbeſondere die Akade-
mikerſchaft hat in der Formung ihres Nach
wuchſes dieſe Gemeinſchaft bisher nicht er-
reicht und dadurch Gelegenheit gegeben, von
nationalſozialiſtiſcher Seite beſtimmte An-
griffe gegen ſich zu richten.

Ob wir jetzt das große Ziel erkennen,
über den Einſatz der jungen geiſtigen
Schicht Deutſchlands eine Neuformung des
geſamten geiſtigen Lebens der deutſchen
Hochſchule zu erreichen, wird beweiſen, ob
die Akademikerſchicht und die Studenten-
ſchaft tatſächlich die Kraft zum einheitlichen
Vorwärtsgehen in ſich hat.
Was wir brauchen, um den Aufbruch einer

neuen Studentenſchaft, eines neuen gei-
ſtigen jungen Deutſchland endgül-
tig zu gewährleiſten, iſt die freudige Mithilfe
aller anderen Volksſchichten, denen hier eine
neue agakademiſche Unterführerſchicht des
nationalſozialiſtiſchen Staates nach neuen
Geſetzen heranwachſen ſoll.

Die kalte chulter für bBarkhou?
Bemühungen um die Mächtegarantie für Oeſterreichs Unabhängigkeit

Der franzöſiſche Außenminiſter Barthon
iſt geſtern wieder in Genf eingetroffen. Seit
Sonntagabend befindet ſich auch der öſter
reichiſche Außenminiſter von Berger-
Waldenegg wieder hier. Geſtern vormittag
fand bereits eine Beſprechung zwiſchen
Barthoun und Baron Aloiſi ſtatt, die von
franzöſiſcher Seite als wichtig bezeichnet
wird. Es hat ſich dabei, wie man hört, vor
allem um die öſterreichiſche Frage ge-
handelt. Der Plan, den Völkerbundsrat zu
einer gemeinſamen Erklärung zur öſter-
reichiſchen Garantiefrage zu veranlaſſen,
wurde ſelbſt in franzöſiſchen Kreiſen als
nahezu ausſichtslos bezeichnet. Auch der
öſterreichiſche Außenminiſter hat eine Zeit-
lang an dieſen Beſprechungen teilgenom-
men, ſpäter auch noch Englands Großſiegel-
bewahrer Eden. Wie man von engliſcher
Seite hört, iſt der Vertreter Englands dabei
aber ſehr zurückhaltend geweſen und
hat keine eigenen Vorſchläge gemacht. Wie
weiter verlautet, ſind auch ſehr ſtarke Gegen
ſätze zwiſchen Jtalien und der franzöſiſchen
Gruppe aufgetaucht, wodurch ernſthafte
Fortſchritte unmöglich wurden. Da-
bei wird verſichert, daß der Streit nicht ſo ſehr
zwiſchen Frankreich und Jtalien, als
zwiſchen der Kleinen Entente und Jtalien,
vor allem Südſlawien und Jtalien, beſtehe.
Die Verhandlungen über Oeſterreich ſollen
heute fortgeſetzt werden.

Barihou empfängt heute Litwinow
Auch der Genfer Havasberichterſtatter

meldet, daß bei den geſtrigen Verhandlungen
Barthous das öſterreichiſche Problem be-
handelt worden iſt. Die Teilnehmer an der
Beſprechung ſeien befriedigt geweſen, hätten
ſich aber im übrigen ſehr zurückhaltend ge-
äußert. Barthon werde heute Litwin o w
empfangen und ſich noch mit ihm über eine
Frage unterhalten, die „im höchſten Grade
Frankreich und Sowjetrußland intereſſiere“.
Was die Saarfrage anlange, ſo ſcheine
ſich zu beſtätigen, daß die gegenwärtige
Sitzung des Völkerbundsrates nicht eher
ſchließen werde, als bis nicht wenigſtens ge-
wiſſe Fragen über die Vorbereitung der
Volksabſtimmung angeſchnitten ſeien.

Der franzöſiſche Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ meldet, daß Barthou den

Entwurf einer Erklärung über die Unabhän-
gigkeit Oeſterreichs mitgebracht habe, die vom
franzöſiſchen Miniſterrat gebilligt worden ſei
und die Barthou geſtern dem italieniſchen
Delegierten Baron Aloiſi unterbreitet habe.
Barthou dürfte jetzt anregen, daß die Nach-
barſtaaten Oeſterreichs, die Mitglieder des
Völkerbundes ſind, ihre Bereitſchaft erklären
ſollen, ſich nicht in die inneren Angelegen-
heiten Oeſterreichs einzumiſchen. Das prak-
tiſche Ergebnis des franzöſiſchen Vorſchlags
würde ſein, dem Völkerbundsrat das ganze
Problem der öſterreichiſchen Unabhängigkeit
zu überweiſen.

Zwei Vorſchläge Barkhous?

Die Genfer Beſprechungen Barthous wer-
den in der Pariſer Preſſe mit beſonderer
Aufmerkſamkeit verfolgt.

Der Sonderberichterſtatter des „Petit
Pariſien“ will wiſſen, daß Barthon zwei
Vorſchläge eingebracht habe. Der erſte, der
wahrſcheinlich auch die Zuſtimmung Englands
finden werde, gehe dahin, daß Frankreich,
Jtalien, England und die Kleine Entente eine
feierliche Erklärung über die Unabhängigkeit
und die Unantaſtbarkeit Oeſterreichs abgeben
und dieſe Erklärung dem Völkerbund zur An-
nahme unterbreiten. Alle anderen Länder
können dieſem Abkommen beitreten. Der an-
dere Vorſchlag ſehe ebenfalls eine feierliche
Erklärung der drei Großmächte vor, die aber
dem Völkerbund nur zur Kenntnis gebracht
werden ſolle. Der „Matin“ will wiſſen, daß
die franzöſiſchen Vorſchläge außerdem eine ge-
naue Definition der Pflichten der einzelnen
Staaten im Falle eines Konflikts enthalten.

Die Blauhemden hinter O'duffy

Kommandant Stack, der Führer der
Blauhemden in Stadt und Grafſchaft
Dublin, erklärte, der Zentralausſchuß der
Blauhemden habe den Rücktritt des Gene-
rals O'Duffy nicht angenommen. Er ſei
der Meinung, daß unverzüglich ein Kongreß
einberufen werden müßte, und er glaube, daß
die Blauhemden ſich geſchloſſen hinter Gene-
ral O'Duffy ſtellen würden.

Geſtiegener Fremdenverkehr

Staatsſekretär Funk in Breslau.
n der Fang des Bundes deutſcher

Verkehrsverbände, die in Breslau ſtatt
fand, überbrachte Staatsſekretär Funk die
Grüße und Wünſche der Reichsregierung. Die
Fremdenziffern aus dem Reiche und aus dem
Auslande, ſo i der Preſſechef der Reichs
regierung fort, haben ſich im allgemeinen um
50 v. H. gehoben, in Einzelfällen aber mehr
als verdoppelt! Der Ruf „Lernt Deutſchland
kennen, reiſt nach Deutſchland!“ iſt durch eine
großzügige Propaganda in den verfloſſenen

Jahren überall in der Welt gehört wor-
den. Die Zehntauſende von Ausländern, die
zu uns gekommen ſind, erlebten ſozuſagen das
deutſche Wunder, indem ſie feſtſtellen mußten,
daß es ſich nirgends in der Welt beſſer,
ruhiger und angenehmer reiſt als in Deutſch
land. Dieſe Ausländer wurden die beſten
Propagandiſten für Deutſchland.

Auf dem Wege, den wir mit ſo gutem Er-
folg beſchritten haben, müſſen wir weiter-
gehen und unermüdlich weiter bauen an
dieſem Aufklärungs- und Verſtändigungs-
werk, das die beſte Gegen propaganda gegen
den Hetz- und Lügenfeldzug unſerer Feinde
im Auslande doarſtellt. Fremdenverkehrs-
propaganda iſt Friedenspolitik! Die zentrale
Organiſation des Reichsausſchuſſes unter
Leitung des Reichspropagandaminiſters und
des Bundespräſidenten der Verkehrsverbände
und Bäder hat ſich ſehr gut bewährt. Auch
die Tätigkeit der Parteiorganiſationen, ins
beſondere der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ und der Hitlerjugend, darf nicht ver
geſſen werden. Das Reiſen in Deutſch
land iſt wieder ein Lebensbedürfnis des
deutſchen Volkes geworden. Wir verpönen
die Auslanösreiſen keineswegs.Augenblicklich haben wir kein Geld und keine
Deviſen für Auslandsreiſen. Wir wünſchen
ſehr und hoffen, daß auch das deutſche Volk
in breiten Schichten ſich wieder Auslands-
reiſen leiſten kann. Aber, wer ins Ausland
reiſt, ſoll zunächſt einmal die Heimat
kennen gelernt haben

Jm Anſchluß an dieſe Rede teilte Staats-
miniſter Eſſer mit, daß der Führer ihn er
mächtigt habe, im Einvernehmen mit dem
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels alle
Maßnahmen zu treffen, um dem deutſchen
Fremdenverkehr auch in dem kommenden
Arbeitsjahr die nötigen Erfolge zu verſchaf-
fen und zu ſichern. Mit größtem Beifall
wurde der Beſchluß entgegengenommen. daß
die nächſte Hauptverſammlung 1935 des Bun-
des deutſcher Verkehrsverbände und Bäder
nach Saarbrücken einberufen werden
wird. An den Führer und Reichskanzler
wurde ein Telegramm geſandt, in dem
die in Breslau verſammelten Führer des
Bundes deutſcher Verkehrsverbände und
Bäder und Träger des deutſchen Fremden-
verkehrs geloben, treu den ihnen vom Führer
gegebenen Richtlinien die Arbeit fortzu-
führen.

Mr. Knox muß ſchikarieren
und verbietet einige Verſammlungen.

Die Kundgebungen die am Sonntag zur
Eröffnung des Abſtimmungskampfes imSaargebiet ſtattfanden, hatten allent-
halb Maſſenbeſuch aufzuweiſen. Trotz der
Diſziplin der Angehörigen der Deutſchen
Front, die jedes über den normalen Ord-
nungsdienſt hinausgehende Polizeiaufgebot
unnötig macht, hat es ſich die Regierungs-
kommiſſion nicht verſagen können, mehrere
Verſammlungen zu verbieten mit der
Begründung, ſie habe nicht genügend Polizei
kräfte, um in ſämtlichen Verſammlungs-
lokalen für Ruhe und Ordnung zu ſorgen.

Was ſſeckt beim Scharlach an

Nachdem die Scharlacherkrankungen in der
Stadt Magdeburg einen epidemiſchen Charakter
angenommen haben, ſind ſämtliche Schulen bis
auf weiteres geſchloſſen und der Beſuch von Ver-
anſtaltungen, Jugendlichen unter 18 Jahren
unterſagt worden.

Der Scharlach gilt mit Recht als eine der
gefährlichſten Kinderkrankheiten, weniger
wegen des Krankheitsverlaufs ſelbſt als viel
mehr wegen der Komplikationen, die er im
Gefolge hat. Zwar nehmen in bezug auf die
Häufigkeit der verſchiedenen Jnfektionskrank-
heiten des Kindesalters die Maſern die erſte
Stelle ein, aber Scharlach und Dyphtherie,
die der Zahl nach weniger Kinder befallen,
gefährden das Leben dafür in hohem Maße.
Als Komplikationen, die der Scharlach nach
ſich zieht, müſſen vor allem die eitrige Mittel-
ohrentzündung und die Nierenentzündung
genannt werden, ſie machen die Sterblichkeits-
ziffer beim Scharlach zu einer der höchſten
bei allen Kinderkrankheiten.

„Was iſt überhaupt Scharlach?“ ſo fragte
noch auf dem Dentſch-Ruſſiſchen Scharlach-
kongreß, der 1928 in Königsberg verſammelt
war, ein anerkannter Gelehrter, ohne daß er
auf ſeine Frage von der Verſammlung, auf
der die erſten Kapazitäten Deutſchlands und
Rußlands anweſend waren, eine zufrieden-
ſtellende Antwort erhalten konnte. Seit man
die Bakterien als Krankheitserreger erkannt
hatte, ſuchte man natürlich auch beim Scharlach
nach einem Erreger, der die Krankheit ver-
urſache. 1887 ſchon fand Löffler, der Entdecker
des Diphtheriebazillus. bei Scharlachkranken
im Rachenabſtrich Streptokokken, die er als
Erreger anſprach, und neuerdings war man
immer mehr zu der Ueberzeugung gekommen,
daß der Scharlacherreger ein Streptokokkus
beſtimmter rt ſei. Das Charakteriſtiſche
dieſer Krankheit iſt der ſcharlachrote Hautaus-
ſchlag, der gewöhnlich mit heftigem Schüttel-
froſt, mit Erbrechen, Kopfweh und Hals-
ſchmerzen bzw. Schluckbeſchwerden beginnt

und dann faſt die geſamte Körperhaut befällt.
Die Gefahren des Scharlachs beſtehen im An-
fang in allgemeiner Ueberſchwemmung des
Blutes mit giftigen Stoffen, die unter hohem
Puls, ſtarker Unruhe, zu raſchem Tod in we-
nigen Tagen führen können. Jn anderen
Fällen ſtellen ſich ſchwere eitrige und brandige
Er krankungen der Gaumenmandeln, der Hals
drüſen, insbeſondere auch Mittelohreiterun
gen ein und bedingen den tödlichen Ausgang
durch Eiterfieber. Als Nachkrankheit ſind be
ſonders Nierenentzündung und allgemeine
Waſſerſucht ſehr gefürchtet, die nicht ſelten
ſcheinbar bereits rekonvaleſzente Kinder da
hinraffen.

Die Beurteilung von Behandlungserfolgen
bei Scharlachkranken iſt recht ſchwierig. Es
gibt Epidemien mit ſehr bösartigem Charak
ter und hoher Sterblichkeit (30 bis 40 Pro
zent) und ſehr leicht verlaufende Epidemien,
zu denen die Magdeburger zu gehören ſcheint,
da die Erkrankungen ſich bisher durchweg nicht
als ſchwer erweiſen. Der Anſteckungsſtoff
beim Scharlach beſtand aus dem Rachen der
kranken Menſchen, und was die Krankheit ſo
beſonders gefährlich macht, das iſt die Tat-
ſache, daß auf den Rachenorganen von Schar-
lachkranken noch lange nach Ablauf der Krank-
heit Streptokokken nachzuweiſen ſind. Es
ſcheint, daß gerade dieſes lange Verbleiben
der Streptokokken den Grund dafür bildet,
daß immer wieder Neuanſteckungen ſtattfin-
den. Zwar dürfen vom Scharlach geneſene
Kinder ſechs Wochen lang die Schule nicht be
ſuchen. Dieſe Zeit iſt aber offenbar zu kurz,
und deshalb iſt auch ſchon verlangt worden,
daß die Zeit der relativen Jſolierung der
ſcharlachkranken Schulkinder auf neun Wochen
ausgedehnt wird, ſo unangenehm dies auch
für den Schulbeſuch und das Fortkommen des
Kindes ſein mag. Wenn die Jſolierung ſo
fort nach Erkennen der Krankheit durchgeführt
wird, wenn die Erkenntnis, daß nicht die
Schuppen des Scharlachs anſteckend ſind, wie
vielfach angenommen wird, ſondern die Ab-
ſonderung der Rachenorgane, erſt Allgemein-
gut wird, wenn ferner nach Geneſung für

funk.

eine ausreichend lange Zeit der Schulbeſuch
unterbleibt, ſteht zu hoffen, daß dieſe gefürch-
tete Kinderkrankheit, die auch mittels Schar-
lach-Heilſerums erfolgreich bekämpft wird,
immer ſeltener wird.

Deutſche Sängerin im polniſchen Rund-
Nach dew Freundſchaftsabkommen

zwiſchen Deutſchland und Polen wird Roſa-
lind v. Schirach als erſte deutſche Sängerin,
einer Einladung des polniſchen Rundfunks
folgend, am 11. Oktober in Warſchau in
einem Orcheſterkonzert unter Leitung von
Generalmuſikdirektor v. Mazurkiewicz als
Soliſtin mitwirken
Einweihung der Thingſtätte Holzminden.
Jn feierlicher Weiſe wurde am Sonnabend
die Thingſtätte Holzminden, eine der ſchön-
ſten, die bisher errichtet wurde, in Gegenwart
zahlreicher Vertreter der Partei und der Be-
hörden eingeweiht Die Feier wurde mit
einem Weiheſpiel von Barthel eröffnet. Jm
Anſchluß an den Weiheakt wurde das choriſche
Spiel „Die heilige Straße“ von Bergmann
aufgeführt.

Dario Niepdemi geſtorben. Der italieniſche
Bühnenſchriftſteller und Theaterdirektor
Dario Nicodemi iſt am Montagvormittag in
Rom geſtorben. Er war im Jahre 1874 in
Livorno geboren worden.

Jdeenwettbewerb für Moſaikentwürfe.
Der Jdeenwettbewerb für die Erlangung
von Entwürfen zur Ausführung in Moſaik
im neuerbauten Kongreß-Saal des. Deutſchen
Muſeums in München hat nachhaltiges Jnter-
eſſe in den Kreiſen bildender Künſtler gefun-
den. Der erſte Preis iſt mit 5000 RM., vier
zweite Preiſe ſind zu 2500 RM. ausgeſetzt.
Ferner ſind zehn Preiſe zu je 1000 RM. und
50 Ankäufe im Betrag von je 500 RM. vor-
geſehen. Die Entwürfe ſind bis zum 12. No-
vember d. J beim Deutſchen Muſeum in
München einzureichen. Zur Teilnahme be-
rechtigt ſind alle Mitglieder des Bundes
Deutſcher Maler und Graphiker e. V., dem
zuſtändigen Fachverband in der Reichskam-
mer der bildenden Künſte.

Feine Zunge
Von Hans Bauer.

Es gibt heute wie je Leute, die Erkleck-
liches im Trinken leiſten und Art und Jahres-
tag eines Weines mit verbundenen Augen
herausſchmecken. Aber was iſt das gegen die
phantaſtiſche Trinkfeſtigkeit und Trinkkultur
mittelalterlicher Zeiten! Jn einer alten
Chronik, die mir zufällig in die Finger kam,
las ich folgendes Trink-Hiſtörchen:

Zwei Mönche des Kloſters in Kamenz ſind
beauftragt, ein umfangreiches Faß Wein „auf
Glas zu legen“: das heißt, auf Flaſchen zu
füllen. Naturgemäß geht die Prozedur durch
aus nicht ohne ausgedehnte Koſtproben ab.
Die Mönche proben und proben und beſtim-
men den Rang des Weins nach feinſten Kri-
terien. Schließlich ſagt der eine der Mönche
mit zugekniffenen Augen: „Fürtrefflich! Aber
ein ganz klein wenig ſchmecket er nach Leder!“

„Nach Leder?“ fragt der andere Mönch,
„nein, Leder ſchmecke ich nicht heraus, aber
eine Spur Eiſen ſcheinet ihm zugeſetzt.“

Die beiden können nicht recht einig werden.
Sicher iſt nur, daß um ein Härlein etwas mit
dem Wein nicht ſtimmt. Sie „legen“ weiter
„auf Glas“. Und wie das Faß ſchon ziemlich
leer geworden iſt, hören ſie drinnen, in ſeinem
runden Bauch, ein verdächtiges Klappern.

Der Sache muß nachgegangen werden.
Und was ſtellt ſich heraus Jn das Faß war
durch irgendeinen Zufall etwas hineingeraten,
was nicht hineingehörte: Ein kleiner Schlüſſel
an einem ledernen Bande.

Hugo von Hofmannsthals geſammelte
Schriften. Jm S. Fiſcher-Verlag, Berlin, iſt
ſoeben eine billige Volksausgabe von Hugo
von Hofmannsthals geſammelten Schriften
in drei Einzelbänden erſchienen. Sie umfaßt
alles, was die vom Dichter beſorgte ſechs
bändige Ausgabe enthält, außerdem noch das
Trauerſpiel „Der Turm“ und eine Er-
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Zeit der Karkoffelfeuer.

Draußen vor den Toren ſchwelen die Kar
toffelfeuer. Den ganzen Tag über haben flei-
ßige Hände Hackeu nd Grabſcheit geführt und
die Säcke mit dem reichen Erdäpfelſegen des
Jahres gefüllt. Die Wagen ächzen und hol
pern mit ſchweren Laſten über die Feldwege.
Die Pferde nicken beim Ziehen haſtig mit den
Köpfen. Unter „Hüh“ und „Hott“ und Peit-
ſchenknall wandert die Kartoffelernte in die
Scheuer und auf den Markt.

Wenn die Sonne ſinkt und des Tages Ar
beit getan iſt, dann ſtellt die Jugend Kiepen
und Körbe, in die ſie die braunen Früchte
geſammelt, beiſeite. Die Jungen und Mäd-
chen tragen trockenes Kartoffelkraut zu Hauf
und werfen den Brand hinein. Hoch auf
lodert praſſelnd die Flamme!! Dann bricht
der Haufen glühend in ſich zuſammen. Ueber
der Glut wird neues Kreut getürmt und lang
ſchleppend legt des ſchwelenden Rauches blaue
Fahne einen zarten Schleier über das Feld.

Die Kinder hocken am Feuer. JredWancen
glühen wie die rotbäckigen Aepfel im Gar-
iiten. Sie ſtochern mit Stöcken in der Glut
bis ſie zu Aſche zerfällt. Nun legen ſie Kar-
toffeln hinein, um ſie zu röſten. Es gibt
nichts köſtlicheres, als dieſe rauchdurchzogenen
„pommes frites“, die, à la main angerichtet,
mit Behagen verzehrt wperden, ſolange noch
den fungen Koſtgängern der Natur ein Stück
Robinſonromantik dieſen Genuß würzt.

Und das Alter kommt, anf den Stock ge
ſtützt. die Straße gewandert die aus den Stei
nen der Stadt ins Freie führt. Den Alten
werden die Schatten der Dämmerung zu leiſer
Schwermut. Ueber den braunen Schollen
ſchwebt im Rauch und Ruh der Herbſtfeuer
ein Erinnern. Jm Lohen der Flamme glüht
ihre eigene Jugend wieder auf und leuchtet
rot durch den Herbſt ihrer Tage. Leuchtet
und verglüht Ein feiner Rauchſtreifen
noch zieht über die Ackerhreiten und ve liert
ſich im Dämmern der Nacht, die ihre ſchatten-
den Flügel über die Erde breitet.

Abſeits ſteht ein weißhaariger Alter und
ſieht ſinnend in die verglimmenden Funken,
über die nun Burſchen und Mädchen lachend
und ſingend hinwegſpringen. Der alte Mann
hebt den Kopf und ſchaut mit ſtillem Blick
dem blauen Rauch nach, der im nächtigen
Nebel verſchwimmt. Hauchzart hängt der
Dunſt in der Luft eine Brücke, „Sehn ucht“
iſt ihr Name, die zurück zu den Gärten
der Kindheit führt, zu den Feuern der
Jugend.

Der Alte nickt wie im Traume ſih ſelber zu
und geht langſam weiter. Er ſchaut noch ein
mal zurück, ehe er ganz ins Dunkel tritt.
Nun ſind die letzten Funken erloſchen umd
tiefe Stille liegt über dem Feld.

Leiſe zwiſchen Traum und Tag
Breitet ſich die große Stille,
Daß die Sehnſucht wandern mag,
Stumm in ſel'ger Fülle.
Wandern durch die tiefe Nacht
Fernen Weges lange Stunden,
Wo ſie einſt geweint, gelacht
Und das Glück gefunden.

Stb.

Verſammlung des Schleſiervereins
im Bund heimattreuer Schleſier.

Der Schleſierverein hielt im Gaſthaus
„Zur alten Poſt“ ſeine Septemberverſamm-
lung ab. Ortsgruppenleiter Lorenz be-
grüßte die zahlreich erſchirnenen Mitglieder
und gab die Tagesorönung bekannt. Ver-
ſchiedene interne Vereinsangelegenheiten
fanden raſche Erledigung. Jm Mittelpunkt
ſtand das langerſehnte Heimatfeſt „Schle-
ſiſche Kirmes“, das am 13. Oktober im
großen Gotthardöſaal veranſtaltet wird. Der
Vereinsleiter gab einen Ueberblick über di
Ausgeſtaltung des Feſtes und erörterte be
ſonders die Trachtenfrage. Dieſe Ver
anſtaltung iſt mit einem Erntefeſtzug
verbunden. Auch wird die Trachtengruppe
altſchleſiſche Volkstänze vorführen. Es
herrſchte bei den Mitgliedern großes Jnter-
eſſe für dieſes Heimatfeſt. Die Vorarbeiten
ſind im Gange.

Zum Erntedankfeſt am 30. September wird
der Schleſierverein im Feſtzug mit einer
Trachtengruppe vertreten ſein. Als Gaſt
weilte bei den Schleſiern der Führer der Ar-
beits gemeinſchaft der Grenzlandverbände,
Jözikowski, und die Vorſtände des Hri-
matbund der Sudetendeutſchen, Singer und
Müller. Es wurde mit Freude begrüßt,
daß ſich die oſtdeutſchen Heimatvereine in ka-
meradſchaftlicher Weiſe ein gedeihliches Zu-
ſammenarbeiten zuſichern.

Mit einem Sieg-Heil auf den Führer
ſchloß Vereinsleiter Lorenz die Verſammlung
Jn fröhlichſter Stimmung und bei Geſang
blieb man im geſelligen Kreiſe noch lange
beiſammen.

R.

Bergmann: „Der Robelpreis“.
Ein Gaſtſpiel der Deutſchen Landesbühne bei der S Kulkurgemeinde.

Die ſchwediſche Familie Nobel hat ſich mit
allerlei gefährlichen Dingen abgegeben. Der
Vater Emanuel erfand das Nitroglyzerin.
Sein Sohn Ludwig gab ſich mit Maſchinen-
und Gewehrfabriken ab. Und deſſen Bruder,
der Chemiker Alfred Nobel, erfand das
Dynamit, die Sprenggelatine, das rauchloſe
Pulver und wußte dieſe Erfindungen ſehr
nutzbringend auszuwerten. Er war es, der
den Menſchen für Krieg und Frieden ſo nütz-
liche und zugleich verderbliche Mittel in die
Hand gab. Schließlich aber ſtiftete er den
bekannten Nobelpreis, der dem tüchtig-
ſten Phyſiker, Mediziner, Chemiker und
dem verdienſtvollſten Förderer allgemeiner
Brüderlichkeit zufällt

So waren alſo die Gaben, die Alfred
Nobel hinterließ, ſehr zweiſchneidiger Natur:
ſein Erbe blieb ein Prüfſtein auf dem Wege
der Menſchheitsgeſchichte. Auf dieſem Wege
kam nun der Lanösmann der Nobels, der
Schwede Hjalmar Bergmann, daher
und ſtellte den Nobelpreis in den Mittel-
punkt ſeiner Komödie gleichſam als einen
Spiegel, den er uns allen vorhält: „So
ja ſo ſind wir Menſchen!“

Eine Komödie braucht nicht immer ein
Luſtſpiel zu ſein. Jn dieſem Falle iſt ſie
im Grunde eine verdammt ernſte und nach-
denkliche Angelegenheit. Aber Hjalmar Berg-
mann gefiel es, uns lächelnd die Wahrheit
zu ſagen; lächelnde Wahrheiten laſſen wir
uns gerade noch gefallen. Ja, ſo ſind wir
Menſchen

Zur Sache iſt zu ſagen, daß der Jngenieur
Rolf Swedenhjelm ſen. und ſein Sohn Rolf
tüchtige Kerle ſind. Sie arbeiten, erfinden,
erwerben Patente, aber auf einen grünen
Zweig ſcheinen ſie nicht zu kommen. Was
ſie erarbeiten, verbrauchen ſie und manch-
mal noch mehr. Dann iſt da noch als zwei-
ter Sohn der Leutnant Bo, Höhenrekord-
flieger, und ſeine Schweſter Julia, eine
Schauſpielerin. Alleſamt ſtrebſame Menſchen,
aber den Genüſſen des Daſeins nicht abhold.

Nun iſt das Leben bekanntlich ſchön, aber
teuer. Man kann es zwar billiger haben.
Dann iſt es jedoch nicht mehr ſo ſchön. Die
Swedenhjelms ſind für das gute Leben. So
gibt es Schulden und als rettender Engel
werden nun die Manen des ſeligen Alfred
Nobel beſchworen. Sein Preis ſoll den
Senior der Familie und dieſe ſelbſt aus der
Patſche ziehen. Und es iſt etwas daran.
Swedenhjelm ſenior ſteht in engerer Wahl.
Doch er hat Gegner und gibt das Rennen
auf. Schon will Leutnant Bo ſeine Ver-
lobung mit der reichen Aſtrid löſen, da er
als armer, aber ehrlicher Schlucker nicht eine
reiche Frau heiraten mag. Da platzt die
Bombe: Dem Vater Swedenhjelm wird der
Preis zuerkannt!

Damit ſcheint der Höhepunkt der Hand-
lung erreicht. Was mag nun noch kommen?
Es kommt zunächſt ein Bankier Erikſon in
einem ſchlechtſitzenden Cut daher, ein Jugend-
freund des Nobelpreisträgers. Man tauſcht
Erinnerungen aus. Darunter auch eine
weniger angenehme,. Beſagter Erikſon hatte
nämlich in jungen Jahren Geld veruntreut.
Der Vater des jetzigen Preisträgers ſah
keine Möglichkeit den jungen Erikſon der
verdienten Strafe zu entziehen, er kam ins
Gefängnis. „War das richtig? Kommen wir
nicht alle ſo oder ſo einmal in Verſuchung?“
fragt nun Erikſon den Sohn ſeines damali-
gen Richters. Swedenhjelm ſen. antwortet:
„Ja! Er war richtig. Wer Unrecht tut, muß
beſtraft werden ſei es, wer es ſei!“

Da präſentiert Erikſon einige Wechſelchen
Zunächſt Papiere, die in Ordnung gehen,
Schulden des Leutnant Bo, die ſeinem Vater
nicht verborgen blieben. Doch dann ſind da
noch zwei Wechſel, welche die Unterſchrift
von Swedenhjelm ſen. tragen. Dieſe Un-
terſchrift aber iſt gefälſcht! Wer tat
das? Es kann nur Leutnant Bo geweſen
ſein.

Der Vater ſteht vor der Schuld des Soh-
nes, der den Offiziersrock trägt und ein Fäl-
ſcher iſt. Erikſon ſteht vor dieſem Vater und
fragt wieder: „Kommen wir nicht alle ſo oder
ſo einmal in Verſuchung? Jch kam ins Ge-
fängnis. Löſt du nun die gefälſchten Wechſel
deines Sohnes ein?“ Swedenhjelm ſen.
löſt ſie ein Erikſon geht und nimmt
ſeine Genugtuung mit.

Der Tag der Preisverteilung kommt. Mit
Grauen ſieht ihr Swedenhjelm ſen. entgegen.
Sein Sohn ein Fälſcher. Der Nobelträger
ſieht ſich um den ſchönſten Preis ſeines Lebens
betrogen. Jn ſchwerſter Sorge beobachtet
ihn ſeine Schwägerin Marta Boman, die ihm

ſeit Jahren als dem Gatten ihrer Schweſter
den Haushalt führt. Endlich ſtellt Sweden-
hjelm ſen. ſeinen Sohn, den Offizier. „Haſt
du die Weöechſel gefälſcht?“ Der Leutnant
Bo ſieht kurz ſeinen Bruder an, dann ant
wortet er: „Ja“. Des Vaters Hand trifft
ihn. Da tritt der älteſte Sohn hinzu, um
den Bruder zu entlaſten. Es gelingt nicht.
Bo iſt der Schuldige. Iſt er es wirklich
Oder will er nur den Bruder entlaſten?

Marta Boman weiß die Antwort. „Nein!
Unſer kleiner Bo hat das nicht getan. Jch
fälſchte die Unterſchriften. Nun bringe mich
ins Gefängnis!“ Es war ſo. Dieſe ver-
ſorgte alte Frau mit dem Ehrenkranz weißen
Haares über den müden Augen war eine
Wechſelfälſcherin. Seit ſieben Jahren ſchon.
Aber immer hatte ſie ſelbſt die Wechſel pünkt-
lich eingelöſt bis auf dieſe letzten. Immer
hatte ſie darum auch Geld gehabt für die
Familie. Der Vater und ſein älteſter Sohn
konnten ſo ohne Sorgen ganz ihren Ver-
ſuchen nd Erfindungen leben, der Leutnant
Bo konnte ein unbekümmerter flotter Offi-
zier ſein, die Tochter Juliag eine vorwärts-
ſtrebende unbeſchwerte Künſtlerin. Sie alle
konnten leben, ſtreben, erreichen ja, ſelbſt
der Nobelpreis konnte vielleicht nur errun-
gen werden, weil eine alte gütige Frau allen
die Sorge für den Alltag abnahm und ſei
es mit gefälſchten Wechſeln. Erſchüttert zieht
Swedenhjelm die Schweſter ſeiner Frau in
die Arme. So klingt dieſes Spiel aus in
ein kleines Preislied auf alle ſtillen Frauen,
die oft unſcheinbar und unbedankt als Mut-
ter und Hausfrau ihre Pflicht tun. Nur
ihre Pflicht? Wir alle wiſſen, daß es ſchlecht
um uns beſtellt wäre, wenn unſere Mütter
und Frauen nicht mehr an uns tun würden
als nur ihre „Pflicht“

r

Soweit das Spiel. Die Spieler waren
ihm gewachſen. Emil Birron als Sweden-
hjelm ſenior war ein äußerlich ſanguiniſcher,
innerlich tatkräftiger ernſter Mann und
Menſch. Sein älteſter Sohn fanö in Willi
Sämann den wir gern wieder begrüßten,
einen vom Alltäglichen abweichenden Ver-
treter. Es gibt ſolche verſchroben-lächerlich-
ernſten Typen. Nelly Schmelter als
ſchauſpielende Tochter und Doris Pehle-
mann als Bos Verlobte boten ausreichenöe
Leiſtungen; wobei zu berückſichtigen iſt, daß
aus dieſen Rollen nicht mehr herauszuholen
iſt. Heinrich Glahn als Leutnant Bo
Swedenhjelm erhob ſich in Haltung und
Spiel über den Durchſchnitt. Martha Bo-
man als Schwägerin und Haushälterin war

ihrer Aufgabe ebenfalls voll gewachſen. Sie
ſtellte den Typ der fleißigen, ſorgenden und
hinter Kurzangebundenheit ihr goldenes
Herz verbergenden mütterlichen Frau in
trefflicher Weiſe auf die Bretter. Willy
Eberhardöt fand ſich mit der knifflichen
zwieſpältigen Rolle des Erikſon gut ab. Und
Harald Hoffmann hatte als Reporter
Peterſen, der mit dem Jnterview des Nobel-
preisträgers ſich die Journaliſtenlaufbahn er-
ſchließen wollte, zwar eine nahezu über
flüſſige Rolle erwiſcht, die er aber in ſeiner
ſympathiſchen Art wertvoll machte. Herr
Hoffmann iſt uns ja noch vom Vorjahre her
in guter Erinnerung. Der Geſamteindruck
des Enſembles war recht gut. Die ſchlichte
natürliche Darſtellung, der jedes „Theater“
und jede Effekthaſcherei fern lag, war der
Wirkung der Bergmannſchen Komödie von
großem Nutzen. So freuen wir uns darauf,
die Deutſche Landesbühne bald wieder ein
mal in Merſeburg zu ſehen.

Vor Beginn des Spiels hatte Stadtrat
Dr. Trumpler die Beſucher des Union-
theaters willkommen geheißen. Er hob kurz
die Ziele der NS.-Kulturgemeinde hervor
und forderte dazu auf, der Gemeinde neben
den alten viele neue Anhänger zuzuführen.
Die beſte Werbung ſind Leiſt ungen. Und
da ſind wir der Meinung, daß mit dem
„Nobelpreis“ ein verheißungsvoller Anfang

gemacht wurde. s
Feſtzug zum Ernkedankkag.
Zum diesjährigen Erntedankfeſt am 30.

September werden bereits Vorbereitungen
getroffen. Der Feſtzug verſammelt ſich auf
dem Stadthallengelände und grht
durch folgende Straßen: Weißenfelſer Straße
Gottharöſtraße, Entenplan, Kleine Ritter-
ſtraße, Adolf-Hitler-Straße, Dammſtraße,
Karlſtraße, Weiße Mauer, Chriſtianenſtraße,
Hindenburgſtraße, Halliſche Straße, Luther-
ſtraße, Bismarckſtraße, Lauchſtädter Straße,
Horſt-Weſſel-Straße, Clobicauer Str., Teich-
ſtraße, Weißenfelſer Straße.

Abends findet in den „Gotthardſälen“, im
„Tivoli“, im „Caſino“ und im „Schützenhaus“
Erntetanz ſtatt, zu dem Merſeburgs Bevöl-
kerung eingeladen iſt.

Wie wird das Wekker?
Unbeſtändig und kühl.

Noch immer unbeſtändiges, kühles Wetter
mit Schauerneigung wahrſcheinlich. Zum
Teil ſtarke und böige weſtliche Winde.

Der Kalender mik dem Huſar.
In dieſer Woche wird der Merſeburger Kreiskalender 1935 erſcheinen.

Schon im vorigen Jahre erſchien der be-
liebte „Merſeburger Kreiskalender“
der vom „Merſeburger Tageblatt“ heraus-
gegeben wird, in einem neuen Gewand. Auch
der neue Kreiskalender für 1935, der noch in
dieſer Woche das Licht der Oeffentlichkeit
erblicken wird, trägt ein neues ſchmufkes
grünes Kleid. Er geht in einem großen
Aufſatz auf die Kriegsgeſchehniſſe vor zwanzig
Jahren auf das Jahr 1915, zurück. Dieſem
Kriegsiahr gab der große ruſſiſche Som-
merfeldzug ſein Gepräge. Die deutſche
Jnfanterie ſtieß ihre Bajonette tief nach
Polen hinein und die deutſche Reiterei trug
den Sieg auf der Spitze ihrer Lanzen weit
gen Oſten. Sie verfolgte den Gegner, ſie hing

um ein Lilienceron-Wort zu gebrauchen
dem Feind am Wimperhaar. Unaufhaltſamer
Vormarſch, Sieg auf Sieg war den deutſchen
Waffen im Oſten beſchieden. Und darum
haben wir als Sinnbild des Bewegungs-
kriegs einen Reiter, und zwar einen Hu-
ſaren. diesmal als Titelbild für unſeren
Kalender gewählt, während es im Vorjahre
die grauen Kolonnen der Jnfanterie waren.

Auch ſonſt bringt der Kalender eine ganze
Reihe Kriegsgeſchichten, doch daneben wurde
der gepflegte Unterhaltungsſtoff und beſon-
ders die heimatliche Ausgeſtaltung
nicht vergeſſen. So finden wir eine Abhand-
lung über unſere Merſeburger Schri ft-
ſteller: ferner einen ausführlichen Beitrag
über den geſchichtlich und kulturell ſo be-
deutſamen Gottesacker der Maximi-
Gemeinde. Auch das Sirtitor iſt nicht
vergeſſen. Des weiteren ſind zu nennen: ein
Geſpräch im Merſeburger Dom, eine
Erzählung über Michael Kuckuck, ein Beitrag
über Merſeburg und ſeine Muſiker, über
den Köbelbrunnen bei Spergau und vieles
andere mehr.

An der Jnhaltsgeſtaltung des Kreiskalen-
ders 1935 haben folgende Heimatſchriftſteller
mitgewirkt: Siegfried Berger, Guſtav
Pretzien, Gotthold Gröger, Werner
Haaſe, Oswald RathmannDelitzſch, Ru
dolf Wolf Leung und Wilhelm Stein-
brecher.

Der Kalender bringt außerdem noch einen
reichen Bilderſchmuck, eine Fülle von
Gedichten, Wetterregeln und Hausinſchriften:
daneben einen Trächtigkeits- und Jagd-
kalender alte Hausinſchriften, die Magaß-
und Gewichtsverhältniſſe und ſelbſtverſtänd-
lich auch ein Kalendarium mit Bauernregeln
und den kriegeriſchen Ereigniſſen des Jahres
1915. Die große Abhandlung von den Ge
ſchehniſſen des zweiten Weltkriegsfahres mit
ausführlichen Darlegungen über die einzelnen
Schlachten, die den Kalender einleitet, wird
beſonders von den alten Kämpfern dankbar
begrüßt werden, denn die meiſten von ihnen
waren ja damals mit dabei.

Haben wir im vorigen Jahre mit unſerer
Titelzeichnung „Marſchierende Jnfanterie“ die
alten Landſer von der Jnfanterie aus Merſe-
burg und Umgebung ehren wollen, ſo haben
diesmal unſere Reiter die Ehre, denn ihr
Abbild in Geſtalt eines Huſaren aguf Vor-
poſten ſchmückt den Einband des Kalenders.
Der Reiter hält auf ſandigem Hügel, ſein
Pferd in verſammelter Haltung, die Lanze
quer über den Sattelknopf ſo ragt der
Kavalleriſ ſtraff empor und ſeine Augen
ſpähen in die Ferne in die unendlichen
ruſſiſchen Weiten

Der Merſeburger Kreiskalender für 1935
erſcheint! Er bringt vieles, darum wird er
jedem etwas bringen! Und wir hoffen,
daß neben den alten Freunden ihn auch viele
neue zur Hand nehmen werden. Der Preis
bleibt der alte nur 50 Pfennig.

Gebt uch dem der eheeief
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Schafft Arbeit

verpackt eingetroffell. Der

ren

von einem freundlichen Stifter zwei Erpel
und drei Enten ſorgfältig ihn einem Käfig

fleger, der un
ſeren kleinen Zoo am Gotthardteich betreut,
hat ihnen das Gehege rechts neben dem
Schwanenhäuschen am vorderen Gotthard-
teich zugewieſen, wo ſich auch ein kleines
Baſin befindet. Wie wir erfahren, handelt
es ſich um Brautenten oder Karolinen-
enten. Das Gefieder des Kopfes iſt dunkel-
grün, an den Seiten purpurgrün mit bläu-
lichem Schwimmer, die ffedern goldgrün
und durch zwei ſchmale, weiße Streifen be-
ſonders verziert. Hals und Bruſt ſind auf

kaſtanienbraunem Grunde mit weißen Trop-
fen beſpritzt, der Rücken iſt teils grünpurpur-

Helft Suren Volksgenoſſen

blau und ſamtſchwarz, teils ſchwarzgrün.
Einige Deckfedern des Schwanzes erſcheinen
rötlich orangefarben, andere braun, dagegen
ſind Kehle, ein Band um den Oberhals, die
Bruſtmitte und der Bauch weiß. Das etwas
kleinere Weibchen trägt keine Kopfhaube.
Jhre Bewegungen ſind dadurch noch beſon-
ders zierlich, daß ſie regelmäßig bäumen.

Am meiſten freuen ſich unſere Merſebur-
ger Tierfreunde über den beim Gehen beſtän-
dig wippenden Schwanz und über die leiſen,
langgezogenen Warnungslaute des Männ-
chens „Pi piii“ und das klangvolle „Guik,
Guik“. Die Enten haben ſich in der Ge
fangenſchaft ſchneller als andere gefiederten
Tiere eingewöhnt. Sie erkennen ſchon in
ihrem Wärter den wohlwollenden Pfleger
und laſſen ſich leicht herbeilocken. Da ſie ſich
gut in der Gefangenſchaft fortpflanzen, wenn
ihnen nur eine paſſende Brutgelegenheit ge
boten wird, können wir auch mit Nachwuchs
rechnen.

Die Brautenten nähren ſich von Körnern,
Wiürmern und Schnecken, lernen aber nach
und nach alles freſſen, was der Menſch genießt und weiſen auch das von Zuſchauern
hereingeworfene Brot nicht zurück.

a

Das Goldfiſchbaſſin wurde gereinigk.

Geſtern nachmittag wurde das Baſſin,
worin ſich der kleine Springbrunnen befindet,
links vom Schwanenhäuschen des vorderen
Gotthardteiches, einer gründlichen Reinigung
unterzogen. Mit der Zeit hatten ſich zu den
prächtigen Seeroſen einige häßliche Algen
geſellt, die das Waſſer ſo trübten, daß man
kein Goldfiſchlein mehr erblicken konnte. Die
Säuberung des Baſſins geſtaltete ſich dadurch
beſonders ſchwierig, daß alle Fiſche heraus-
genommen werden mußten; jetzt jedoch tum-
meln ſie ſich wieder im friſchen, klaren Waſſer
zur Freude aller Beſchauer.

Wer ſah die Bläßenten?

Schon ſeit n tger Zeit trifft man auf
der alten Saale ſehr häufig Bläßenten
an. Beſonders unweit der „Faſaneriebrücke“
kann der Naturfreund die kleinen Waſſer
vögel beobachten.

Dreimarkſtücke werden eingezogen.

Es wird erneut darauf aufmerkſam ge
macht, daß am 30. September alle ſeit dem
Jahre 1924 geprägten 3-Mark- und 3-RM.-
Stücke ihre Eigenart als geſetzliche Zah-
lungsmittel ver lieren. Jeder Volksge-
noſſe, der noch im Beſitze eines ſolchen Geld-
ſtückes iſt, tut daher gut daran, es noch vor
dem 1. Oktober auszugeben. Vom 1. Oktober
ab wird dieſe Münze nur noch von den
Reichs- und Landrskaſſen in Zahlung ge-
nommen oder umgetauſcht. Vom 1. Januar
1935 hört die Einlöſungspflicht vollkommen
auf. Die Münzen haben dann nur noch ihren
Metallwert. Die zur Erinnerung an beſon-
dere Begebenheiten geprägten 3-Reichsmark-
Stücke ſind von der Außerkursſetzung nicht
ausgenommen.

ch M

Ehrenvolle Verufung.
Regierungsrat Dr. Lemke, ſeither beim

Oberpräſidium in Magdeburg, iſt zum 1. Okf-
tober d. Js. als erſter Stellvertreter des Di-
rektors zur Lebensverſicherungsanſtalt Sach-
ſen--Thüringen-- Anhalt berufen worden.

Jnus grüne Herz Deutſchlands.
Am kommenden Sonntag veranſtaltet die

durch ihre bisher durchgeführten Omnibus-
fahrten beſtens bekannte Firma Wächter,
Merſeburg, wieder eine Autobusgeſellſchafts-
fahrt in das grüne Herz Dentſchlands über
Jena, Rudolſtadt nach Schwarz-
burg in Thüringen.

Beim Wenden angefahren.

Geſtern vormittag gegen 10 Uhr kam es
auf dem Entenplan zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Stadtomnibus und einer
Radfahrerin. Dieſe wurde am linken Fuß
leicht verletzt und das Vorderrad beſchädigt.
Die Schuld ſoll den Kraftwagenfahrer tref-
fen, weil er beim Wenden rückwärts fuhr
und kein Signal gegeben hatte

Mi Mull TorSraulenlen an Gotthardiein. Der Umgehungskanal bei Halle
Bau von Schleuſen, Erneuerung aller Schleuſenanlagen.

Wir berichteten kürzlich von der Bereit
ſtellung von 200 000 Mark für den Um-
gehungskanal bei Halle im Rahmen der Süd
flügelarbeiten im Bauprogramm des Mittel
landkanals.

Der Umgehungskanal beginnt bei Trotha
mit einem Durchſtich des dortigen Wieſen
geländes, wodurch bereits eine Krümmung
wegfällt. Die nächſte Großbauſtelle liegt in
der Nähe der Pferderennbahn: Durchſtich
der Paſſendorfer Wieſen. Jn dieſem Bauab
ſchnitt liegt auch die über 2 Kilometer lange
Regattaſtrecke. Bei Beuchlitz wird der
Umgehungskanal in den Saalelauf wieder
einmünden. Dieſe letzte Strecke verläuft in
ſchnurgerader Linie durch die Sagaleaue. Da-
durch, daß mit dem Bau des Kanals gleich-
zeitig eine bisher beſtehende Hochwaſſerzone
beſeitigt wird, werden etwa 2 750 000 Quadrat
meter Wohngelände für die Stadt neuge-
wonnen.

Mit dem Kanalbau iſt auch eine Erneue
rung der Schleuſen und der Bau neuer
Schleuſen verbunden. So wird bei Trotha
eine Großſchleuſe gebaut, ferner bei Wörm
litz Böllberg. Auf der Strecke Halle-
Merſeburg werden weitere drei
Schleuſen errichtet.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Das ewig alle Lied

a. Burgliebenau. Schön iſt das Zigeuner-
leben. Für die Auebewohner kann es aber
manchmal unſchön werden. Erſt dieſer Tage
konnte man das erleben. Jn einer Wohnung
erſchienen am Vormittag einige Zigeunerin-
nen, um von ihrer „Wahrſagerkunſt“ Ge
brauch zu machen. Als ſie auch Erfolg hat-
ten, verlangten ſie als Entgelt ein Bund
Heu für die Pferde. Nachdem die Hausver-
walterin das Heu in der Scheune gebündelt
hatte, überreichte ſie es den Zigeunern.
Später ſtellte es ſich heraus, daß ein Sack
Weizen aus örm Gehöft verſchwunden war

Bayriſcher Bierabend.
a. Burgliebenan. Um ſeinen Gäſten eine

große Ueberraſchung zu bereiten, veranſtal-
tete „Angermanns Maxe“ am Sonntag einen
„Bayriſchen Bier und Tanzabend“ in ſeinem
feſtlich geſchmückten Saal. Zu dieſem Abend
war es ihm gelungen, die Kunſtradfahrtruppe

„verſtändigen,

Enzesberger-Halle zu verpflichten. Den
Gäſten wurde ein wirklich ſchöner Abend be
reitet. Eine Ländlerkapelle ſorgte für Humor
und Stimmung, ſo daß vor allem auch die
Tanzluſtigen auf ihre Koſten kamen.

Achtet auf den Kartoffelkrebs!
a. Burgliebenan. Gerade während der

Kartoffelernte iſt es leicht möglich, Feſtſtel-
lungen über den Kartoffelkrebs zu machen.
Wer auf ſeinem Acker derartige Beobachtun-
gen macht, hat dies ſofort dem Gemeinde-
ſchulzen zu melden.

Der Beweis fehlt.

a. Schkenditz. Das Schwurgericht Halle
ſprach am Montag in der erſten Sitzung
ſeiner gegenwärtigen Periode den Jnvaliden
Angermann aus Schkeuditz von der An
klage der vorſätzlichen Brandſtiftung frei,
nachdem Angermann in der erſten Inſtanz
zu 3 Jahren Zuchthaus, 6 Jahren Verluſt
der bürgerlichen Ehrenvrechte und Stellung
unter Polizeicufſicht verurteilt worden war.
Es gelang in der Verhandlung, trotz der
Vernehmung von 22 Zeugen und einem Sach-

nicht, lückenlos den Beweis
für die Schuld des Angeklagten zu erbringen.
Jm Gegenteil, es ſtellte ſich heraus, daß
ſehr wohl die Frau des Angeklagten, mit
der er in zweiter Ehe lebt, den Brand an-
gelegt haben kann. Zwiſchen Mann und
Frau beſtanden ünerquickliche Verhältniſſe,
und ſo iſt es ſehr wohl möglich, daß der
Mann den Brand angelegt hat, um die Frau
zu ſchädigen oder umgekehrt, daß die Frau
das Feuer angelegt hat, um den Mann zu
ſchädigen. Der Freiſpruch erfolgte mangels
Beweiſes.

Fahrradmarvder gefaßt.

a. Schkenditz. Hier wurde ein junger Mann
feſtgenommen, der in Werbelin einen Fahr-
raddiebſtahl ausgeführt hat. Er wurde dem
Amtsgericht zugeführt.

Fahrt in vie Ferien,
a Schkeuditz. Am Montagvormittag ſind

13 Kinder von hier abgereiſt, um im Kreis
Zeitz einen fünfwöchigen Erholungscufenthalt
zu nehmen. Pg. Ulb richt begleitete den
Transport bis Kroſſen an der Elſter. Am
gleichen Tage trafen aus dem Kreiſe Zeitz28 Kinder hier zur Erhplung ein.

Um Leuna und Pürrenberg

Aufhebung der Werkſparkaſſe.

d. Leuna. Die am 2. Oktober 1926 im
Ammoniakwerk gegründete Werkſparkaſſe für
Arbeiter und Angeſtellte wird laut Bekannt-
gabe der Werksleitung auf Grund beſonde-
rer Beſtimmungen am 1. Januar 1935 auf-
gehoben. Die Werksleitung hat ſich ander-
weit bemüht, auch ab 1. Januar 1935 den Ge-
folgſchaftsmitgliedern auf Wunſch Spar-
beträge vom Lohn oder Gehalt in Abzug zu
bringen und dieſe beſtimmten Sparkaſſen zu-
zuführen.

Es gibt wieder Brennholz.
d. Leuna. Das Ammoniakwerk hat der

Gemeinde Leung ausnahmsweiſe nochmals
einen Poſten Holz für Bedürftige zur Ver-
fügung geſtellt. Die Ausgabe erfolgt am
Donnerstag, dem 27. September, in der Zeit
von 183 bis 17 Uhr auf dem Lagerplatze. Die-
jenigen, die überhaupt noch kein Holz er
halten haben, bekommen ebenfalls am ge-
nannten Tage in örr Zeit von 11 bis 12 Uhr
im Verwaltungsgebäude einen Holzſchein.
Jeder Holzempfänger erhält einen Hand-
wagen voll.

Neues vom L n iawerk.
d. Leunaga. Die Leunawerke haben für

den geſamten Kreis Merſeburg die Durch-
führung für die Erhebung in allen Unter-
ſtützungs- und Wohlfahrtsangelegenheiten ſei-
ner jetzigen und ehemaligen Gefolgſchaftsmit-
glieder dem Deutſchen Roten Kreuz, Vater
ländiſchen Frauenverein Kreisverein Merſe
burg-Land e. V. übertragen.

Auto gegen Kraftrad.
d. Fährendorf. Am Sonntagnachmittag

gegen 17,30 Uhr ſtießen hier in einer Kurve
ein Perſonenkraftwagen und ein Kraftrad
zuſammen. Perſonen kamen nicht zu Schaden,
jedoch wurden beide Fahrzeuge beſchädigt.
Der Unfall und die Schuld müſſen noch ge
klärt werden.
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Großer Tag bei „Ziegenbocks“.
d. Bad Dürreunberg. Kürzlich fand im

Ortsteil Porbitz im Gaſthof Spirgel die dies-
jährige Ankörung der Ziegenböcke folgender
Gemeinden ſtatt: Leuna, Bad Dürrenberg,
Spergau, Goddula, Kleinkorbetha, Oebles-
Schlechtewitz, Teuditz, Tollwitz, Kauern und
Oeglitzſch.

Fener in der Räucherkammer.
d. Bad Dürrenberg. Jn der dritten Mor-

genſtunde des Sonntags ertönte Feueralarm
Bei der landwirtſchaftlichen Spar-, Kredit
und Warengenoſſenſchaft in Kötzſchau war in
der Räncherkammer ein Brand ausgebrochen,
der jedoch, ohne daß die Feuerwehr in

Funktion zu treten brauchte, bald gelöſcht
werden konnte. Auch die Motorſpritze von
Lützen war erſchienen.

Verſammlung der Bezirksbaueruſchaft.

d. Spergan. Die Bezirksbauernſchaft
hielt eine Verſammlung in der „Linde“ ab.
Dr. Scheinert aus Halle ſprach über die
Marktordnung für Getreide, Kartoffeln, Eier
Milch und Vieh. Landwirtſchaftsrat He i m-
Merſeburg machte Ausführungen über die
Grundblagen der Wirtſchaftsführung im na-
tional ſozialiſtiſchen Staate. Nachdem die
Durchführung des Erntrdankfeſtes in den
Grundzügen feſtgelegt worden war, ſchloß
der Bezirksbauernführer Fritz Hartung
die Verſammlung mit einem Sieg-Heil auf
den Führer und den Reichsbauernführer.

Das Lützener Land

Gutkes deufſches Obſt.

ü. Thronitz. Am Sonntag fand hier im
Gaſthof Kirmſe eine Werbeverſammlung des
Obſtbau vereins Döhlen und Um-
gegend ſtatt. Es ſprach Dipl.-Gartenbau-
Inſpektor Groh von der Landesbauern
ſchaft in Halle a. S. Jn ſeinem Vortrag:
„Neue Wege und Arbeitsziele im Obſtbau
im dritten Reich“ führte er aus, daß wir
vor weitreichenden Maßnahmen der Regierung
auf dem Gebiete des Obſtbaues ſtehen, die
der Hebung des einheimiſchen Anbeues dienen
ſollen und in deren Folge jeder Beſitzer
zur ordnungsgemäßen Pflege der Bäume
angehalten wird. Um gegen den ausländiſchen
Wettbewerb beſtehen und gleichzeitig das
eigene Volk mit erſtklaſſigem Obſt verſorgen
zu können, zeigte er weiterhin, wie notwen
dig überlegte Pflanzung, verantworungs-
bewußte Pflege ſachgemäße Ernte und ge-
regelter Abſatz ſind. Die Landesbauernſchaft
Abt. Gartenbau, wird in Zukunft dieſen
Dingen ihr beſonderes Augenmerk ſchenken.
r kurze Ausſprache ſchloß die Verſamm-

ung.

Verſetzung.

ü. Lützen. Polizeihauptwachtmeiſter Krone
wird am 1. Oktober nach Merſeburg verſetzt.

Mit dem Motorrad gegen den Baum.
ü. Lützen. Am Sonnabend zwiſchen 20

und 21 Uhr fuhr ein Motorradfahrer mit
Sozius in der Wilhelmſtraße a einenBaum. Der Fahrer iſt wer nlich von

fern eines Autos geblendet
atte glücklicherweiſeworden. Der Unfall
wußtloſigkeit keineaußer einer kleinen

weiteren Folgen.

Kirchenſteuer wie bisher.
ü. Starſiedel. Die kirchlichen Körperſchaf

den beſchloſſen, die Kirchenſteuer in gleicher

Höhe wie im Vorjahre, alſo 18 v. H. der
Einkommen- und Grundvermögensſteuer, zu
erheben. Für die Inſtandſetzung des Pfarr-
hauſes und der Küſterei wurden mehr als
1000 Mark ausgegeben.

Die Gänſe machen Schaden.

ü. Kleingöhren. Hier und auch in anderen
Ortſchaften werden durch Gänſe Störungen
an der elektriſchen Leitung verurſacht. Es
ſei darauf hingewieſen, nach 8 9 der
Feld und Forſtpolizeiverordrung derjenige
mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark verurteilt
werden kann, der Vieh oder Geflügel außer
halb eingefriedigter Grundſtücke ohne genü
gende Sicherung frei herumlaufen läßt.

Aus dem Geiselta

Der Ehrenbrief des Sängerbundes,
g. Mücheln. Dem Vorſitzenden des Män

nergeſangvereins „Concordia“ O. Arnötz,
wurde der Ehrenbrief des Deutſchen Sänger-
bundes verliehen.

Ferienkinder fuhren ab
g. Mücheln. Am Montagmittag haben 21

Ferienkinder aus unſerm Bezirk die Stadt
verlaſſen, um nach Bitterfeld und Düben zu
fahren. NS.-Frauenſchaft, BDM. und Jung-
volk gaben ihnen das Geleit.

Lauchstädt und Umgebung

Wir gratnlieren?
1. Bad Lauchſtädt. Am Mittwoch kann eine

der älteſten Einwohnerinnen von hier,
„Mutter Kroll“, ihren 81. Geburtstag be-
gehen. Wir wünſchen der alten Dame, dir
noch verhältnismäßig rüſtig iſt, einen frohen
Lebensabend.

Deutſcher Abend.

J. Bad Lauchſtädt. Zur Einleitung des
WHW. 1934/85 veranſtaltet die NS.-Frauen-
ſchaft am Sonnabend einen „Deutſchen
Abend“ im Sternſaal. Das Programm ſieht
Darbietungen geſanglicher, deklamatoriſcher
und theatraliſcher Art vor. Außerdem iſt
eine Tombola vorgeſehen.

Aus dem Kreise Weibenfels

Ein neuer Skützpunkl.

w. Poſerna. Am Sonnabendabend fand im
Gaſthof „Zum blauen Stern“ die Gründung
des Stützpunktes der NSDAP ſtatt. Pg.
Töpfer taufte den neuen Stützpunkt „Ri p
pachtal“. Pg. Thümler als älteſtes Mit-
glied wurde zum Stützpunktleiter ernannt
und dankte für das Vertrauen. Pg. Poll-
mächer von der Ortsgruppe „Weißenfelſer
Schloß“ übergab die Mitglieder der Gemeinde
Löſau dem neuen Stützpunktleiter, die bisher
nach Weißenfels gehörten. Ortsgruppenleiter
Pg. Lier aus Granſchütz gab die Mitglieder
aus Poſerna, Rippach und Pörſten ebenfalls
ab. Nach der Gründung ſaßen die Parteige
noſſen noch in froher Runde beiſammen.

Herzſchlag bei der Arbeit.

w. Löſau. An ſeiner Arbeitsſtätte in der
Brikettfabrik „Hohenzollernhall“ wurde der
47 Jahre alte Arbeiter Theodor Lindner
aus Muſchwitz tot aufgefunden. Ein ſofort
herbeigerufener Arzt ſtellte Herzſchlag feſt

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Ehrung deutſcher Sänger.
m. Rattmannsdorf. Für Verdienſte um

die Pflege des deutſchen Liedes erhielten die
Mitglieder des Männergeſangvereins Ratt-
mannsdorf, F. Hildebrandt, M. Fiedler und
V. Balzer den Ehrenbrief des Deutſchen
Sängerbundes.

Eine neue Feuerſpritze.
m. Rockendorf. Nun hat auch unſere Ge-

meinde eine Feuerſpritze bekommen. Sie hat
ihre Aufſtellung in einem größeren Schuppen
der Zimmermannſchen Gutsverwaltung ge
funden. Eine Probe hat bereits ſtattge-
funden.

Aus dem Kreise Querfurt

Die Gänſe und der Radfahrer.
qu. Bedra. Durch umherlaufende Gänſe

kam ein auswärtiger Radfahrer ſo unglück-
lich zu Fall, daß er ſich an den Händen er-
heblich perletzte. Es muß immer wieder dar-
auf hingewieſen werden, daß Gänſe nicht frei
herumlaufen dürfen.

d

Ehrenvolle Berufung.
qu. Almsdorf. Der Bauer Otto Merker

der ſeit dem Jahre 1919 die Geſchäfte der Ge
meinde beſtens geleitet hat, wurde als ehren
amtlicher Gemeindeſchulze durch den Land
rat in Querfurt auf 12 Jahre berufen.
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Milia lnMax Ton
farrer-Ausbildung in Erfurt

Mitteldeutſche Heimat

Haupkbildungsſtätte im Auguſtinerkioſter Verdienſte des Oberbürgermeiſters

Bei einem Vortrag, den der Rechtswalter
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche, Miniſte-
rialdirektor Jäger, vor der Preſſe in Ber-
lin hielt, führte er u. a. aus, die Ausbildung
der Pfarrer müſſe anders als bisher vorbe-
reitet werden. Man werde eine gewiſſe Aus-
leſe für Stadt oder Land oder für höhere
Ausbildung ſchon in früher Zeit treffen und
eine Hauptausbildungsſtätte für die Erleſenen
ſchaffen, wofür das Auguſtinerkloſter in Er
furt auserſehen ſei.

Dieſe für Erfurt recht erfreuliche Tatſache
iſt zunächſt auf eine alte Anregung der Er-
furter evangeliſchen Kirchenkreiſe
wegen Errichtung eines Prediger-
ſeminars zurückzuführen. Daß
nunmehr die Lutherſtadt durch
die Zuteilung der Hauptausbil-
dungsſtätte wieder in den Mit-
telpunkt der Deutſchen Evange-
liſchen Kirche geſtellt wird, iſt in
erſter Linie ein Verdienſt des
Erfurter Oberbürgermeiſters
Pichier. Die vor etlichen
Wochen in Erfurt abgehaltene t
Tagung des Verfaſſungsaus- i
ſchuſſes benutzte er, um in einer
perſönlichen Beſprechung mit
Reichsbiſchoff Müller und
Miniſterialdirektor Jäger die S
Wünſche Erfurts als einer der
Hauptwirkungsſtätten des großen
Reformators vorzubringen. Die S
daran geknüpften Verhandlun-
gen haben nunmehr endgültig zu
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anſchließenden Kapitelſaal von tiefer Wirkung.
Das ſtattliche ſpätgotiſche Refektorium
wurde um 1500 erbaut.

Die Lutherzelle, in der der Refor-
mator zuletzt im Kloſter wohnte, hat man
ſchon im 16. Jahrhundert als Erinnerungs-
raum ſehr geſchätzt. Das kleine Zellenfenſter
ſieht nach dem Hof des Kreuzganges, dem ſo-
genannten Quadrum, der Begräbnisſtätte der
Mönche.

Das Jnnere der Kirche enthält künſtleriſch
wertvolle und intereſſante Grabplaſtik
des 14. und 15. Jahrhunderts. Vor allem be-
merkenswert ſind die Grabſteine der Weih-

T S

e

J

See

der vben angeführten Entſchei-
dung geführt. Jn dem Kloſter werden einige
bauliche Veränderungen notwendig ſein, über
deren Umfang jetzt allerdings noch keine ge-
nauen Angaben vorliegen.

Mit dem Bau des Kloſters des Auguſtiner-
Eremitenordens, der in ſeinen Reihen be-
deutende Gelehrte hatte und in dem auch
Martin Luther von 1505 bis 1508 entſchei-
dungsvolle Jahre als Mönch verbrachte,
wurde um 1290 begonnen. 1325 war der Chor
fertig. Das achteckige figurenreiche Glocken-
türmchen ſtammt aus dem Jahre 1435. Der
Kreuzgang aus dem 14. Jahrhundert mit
ſeinen ſchlichten gotiſchen Fenſtern, den das
nebenſtehende Bild zeigt, iſt neben dem ſich

biſchöfe Johann von Lepanto geſtorben 1316)
und Ludwig von Maronia (geſtorben 1324).
Der Grabſtein des Heinrich von Frimar (ge-
ſtorben 1354) iſt ein Meiſterwerk Johann
Geharts. An der Südwand iſt der Grabſtein
von Thevodericus Brun (geſtorben 1462) be-
merkenswert. Am Hochaltar befinden ſich die
Grabſteine der Adelheid von Amera (geſtorben
1298) und des berühmten als Beſieger von
Huß gefeierten Mönchprofeſſors Heinrich
Zachariä. Hier war es, wo Luther im Sep-
tember 1505 zum Mönch eingeſegnet wurde
und im Mai 1507 ſeine erſte Meſſe las. Die

lasmalereien einiger Chorfenſter, beſonders
eines mit Szenen aus dem Leben des heiligen
Auguſtinus, ſind ſehr bemerkenswert.

Logengebäude wurde Gemeindehaus
Weihe des früheren Logengebändes zum Evangel. Gemeindehaus in Köthen

Jn einer ſchlichten, aber ſtimmungsvollen
Feier wurde am Sonntag das neue Ge
meindehaus der drei evangeliſchen Kirchen-
gemeinden der Stadt Köthen geweiht, und
damit offiziell in das Eigentum der Ge-
meinden übernommen. Etwa 250 geladene
Gäſte, Vertreter der Behörden und der
Kirchengemeinöden nahmen an der Feier teil
Die Kirche verdankt dieſes wirklich ſchöne
Heim der Opferbereitſchaft der früheren Loge
Ludwig zum Palmbaum“, die das

ausgedehnte Grundſtück mit ſeinen zwei
ſchönen Sälen und zahlreichen Geſellſchafts
zimmern den Kirchengemeinden ſchenkte. Der
Weiheakt wurde in dem zu einer Kapelle um
geſtalteten ehemaligen Arbeitsraum der
Loge vollzogen. Anknüpfend an das Wort
des Propheten Habakuk: „Aber der Herr iſt
in ſeinem heiligen Tempel, es ſei vor ihm
ſtill alle Welt“, führte Kreisoberpfarrer
Weyhe aus, die frühere Beſitzgemeinſchaft
habe im Namen Jeſus Chriſtus dem Kreuz
und der Liebe gedient; das Kreuz, mit Roſen
umwunden, war das Sinnbild ihrer Feier,
zu der ſie ſich in dieſem Dienſt vereinte. Die
Kirchengemeinden, denen das Logeneigentum
zu treuen Händen überantwortet wurde,
wollen dieſes Werk der dienenden Liebe im
Zeichen des Kreuzes fortſetzen. Mit Dankes-
worten an die Spender nahm der Kreis-
oberpfarrer das hochherzige Geſchenk in Be-
ſitz und gelobte, die Kirche werde darin
weiter bauen am Reiche Gottes. Jn einem
anſchließenden Gemeindeabend ſprach namens
der Stadtverwaltung Bürgermeiſter Dr.
Thielcke den Kirchengemeinden ſeine
Glückwünſche zu dieſem koſtbaren Geſchenk
aus. Möge von dieſem reicher Segen ſür
die Arbeit der Kirche ausgehen. Muſikaliſche
Darbietungen umrahmten die Anſprachen.

Oberſt a. D. Reinhardkin Römhild
Jubiläum des Kyffhäuſer-Waiſenheimes.
Das älteſte Kriegerwaiſenheim, das den

Namen Kuyffhäuſer-Waiſenheim Glücks-
burg führt, beging am Sonnabend und
Sonntag die Feier ſeines 50jährigen Be-
ſtehen. Aus dieſem Anlaß iſt dem Heim
vom Führer und Reichskanzler ein außer-
ordentlich herzliches Glückwunſchſchreiben zu-
gegangen. Auch Reichsminiſter des Jnnern
Dr. Frick, Reichsſtatthalter Ritter von Epp
und der thüringiſche Miniſterpräſident

Marſchler haben der Anſtalt ihre Grüße
übermittelt. An einer im Schloßhof der
Glücksburg am Sonntag veranſtalteten
Jubelfeier nahm auch der Bundesführer des
Deutſchen Reichskriegerbundes Kyffhäuſer
Oberſt a. D. Reinhard, teil, der in einer
Anſprache auf die Bedeutung des Heimes
hinwies, das getragen werde vom Geiſt ſol-
datiſcher Kameradſchaft und Treue. Nach
einem Umzug einiger tauſend Kameraden
es Kyffhäuſer- Bundes und mehrerer SA.-
nd SS.-Stürme durch die feſtlich geſchmückte

Stadt ernehnte der Bundesführer in einer
Schlußkundgebung die Kameraden zum Feſt
halten an den ſoldatiſchen Tugenden
Pflichtbewußtſein, Treue und frei-
willige Unterordnung.

Reichsgericht verwir'k Reviſion
Zwei Kindesmörder zum Tode vernurteilt.

Das Reichsgericht verwarf am Montag
antragsgemaß die von der 22jährigen Jda
Hermann und dem 57jährigen Karl
Pohlert aus Erdeborn im Mangsfelder
Seekreis gegen das Urteil des halliſchen
Schwurgerichts vom 1. Juni eingelegte Re-
viſion als unbegründet. Damit ſind die
beiden Angeklagten wegen Mordes bzw. An-
ſtiftung zum Morde rechtskräftig zum Tode
verurteilt unter Aberkennung der bürger-
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit. Das Mäd-
chen hatte am 28. September 1933 auf An-
ſtiftung von Pohlert ihr vier Wochen altes
Kind mit einem Kiſſen erſtickt. Mit ihrem
Rechtsmittel verſuchte die unnatürliche Mut-
ter darzutun, daß ſie ohne Ueberlegung im
Affekt gehandelt habe, während Pohlert be-
hauptete, das Urteil entſpreche nicht mehr
dem heutigen Rechtsempfinden! Dieſen Ein-
ipden blieb naturgemäß jeder Erfolg ver-
ſagt.

Entfernung weiblicher Angeſtellter
aus Dienſtſtellen des Rates.

Der Rat der Stadt Leipzig iſt ganz be-
ſonders bemüht, die Abſichten der Regierung
auf Entfernung der weiblichen Arbeitskräfte
aus den Dienſtſtellen und ihren Erſatz durch
verheiratete männliche Arbeitskräfte zu för-
dern. Der Rat zu dieſem Zwecke insgeſamt
23 000 RM. zur Verfügung geſtellt, die als
Abfindungsgelder für ſolche weiblichen An-

geſtellten gedacht ſind, die ihre Dienſtſtelle
freiwillig aufgeben. Ein Druck oder ein
Zwang wird auf dieſe Angeſtellten gemäß den
Beſtimmungen der Reichsregierung nicht
ausgeübt; weibliche Angeſtellte, die unter-
ſtützungspflichtig gegenüber ihren Ange-
hörigen ſind, oder die tatſächlich aus Gründen
der Fürſorge für die eigene Exiſtenz ihre
Arbeitsſtellen behalten wollen, können dies
ungehindert tun.

Schwerer Unfall bei Torgan
Ein Toter bei einem Motorradunglück.
Jn der Nacht zum Sonntag ereignete

ſich auf der Straße zwiſchen Zwethau und
Roſenfeld ein folgenſchweres Motorrad-
unglück. Zwei SA.-Leute, Sturmbannführer
Menzel aus Zeckritz und Truppführer
Fauth aus Torgau, wurden ſchwer ver-
letzt auf der Straße liegend aufgefunden.
Von Annaburg' kommend, ſcheint der
Führer des Kraftrades an einem Steinhaufen
die Gewalt über die Steuerung verloren zu
haben, wodurch beide Fahrer zu Fall kamen.

Nr. 224
Dienstag, 25. September 1934

Großfeuer bei Heiligenſtadt
Drei Bauernhöfe niedergebrannt.

Am Sonnabend brach in der Abenddämme-
rung in den Wirtſchaftsgebäuden des Schulzen
Funke zu Lehna ein Großfeuer aus, das
auch die Bauernhöfe Gries und Groß ein-
äſcherte. Die geſamte Getreideernte der drei
größeren Höfe iſt vernichtet. Das Vieh konnte
nur teilweiſe gerettet werden.

v v
Menzel, der auf dem Sozius ſaß, erlitt einen
doppelten Schädelbruch und ſo ſtarken Blut-
verluſt, daß er bald darauf verſtarb. Fauth,
der das Kraftrad ſteuerte, trug ebenfalls einen
Schädelbruch davon; außerdem erlitt er einen
Bruch des linken Oberarmes. Die Torgauer
Sanitätskolonne, die bald nach Meldung des
Unglücks an der Unfallſtelle erſchien, brachte
die beiden Schwerverletzten ins Torgauer
Krankenhaus, wo ſie bewußtlos darnieder-
liegen und noch nicht vernehmungsfähig ſind.
Auch der Zuſtand Fauths iſt ernſt. Man hoff“
jedoch, ihm das Leben erhalten zu können.

Die Ausſchmückung beim Ernkedankfeſt
Keine Verwendung von Brofgelreide beim ſchmücken von Wagen und Schaufenſtern

Die Erntedankfeſtleitung auf dem Bücke-
berg teilt mit: Es entſpricht dem Geiſte des
Erntedankfeſtes, daß kein Teil der deutſchen
Ernte auf irgendeine Weiſe verſchwendet wird
oder verloren geht. Es wird daher als ſelbſt-
verſtändlich vorausgeſetzt, daß die Feſtwagen
beim Erntedankfeſt, die für Umzüge in
Städten und Dörfern Verwendung finden
und auch die Schaufenſter mit ausgedro-
ſche nen Garben geſchmückt werden. Es
dürfte ſich dabei empfehlen, handgedroſchenes
Stroh in gut gebundenen Puppen zu verwen-
den. Das Bild der Erntewagen und der
Schmuck der Schaufenſter wird dadurch keines-
wegs beinträchtigt. Lediglich bei Erntewagen,
die in ländlichen Orten verbleiben, können
unbedenklich unausgedroſchene Garben Ver-
wendung finden, da hier die Getreidepuppen
in die land wirtſchaftlichen Betriebe, die ſie
lieferten, zurückwandern und das Getreide für
d menſchliche Ernährung alſo nicht verloren
geht.

Wenn man in Betracht zieht, daß es ſich
für das ganze Deutſche Reich um viele Hun-
derte von Zentnern Brotgetreide handelt, die
beim Erntedankfeſt in Geſtalt von ungedroſche-
nen Garben in die Städte wandern und da-
nach für Ernährungszwecke verloren gehen
würden, dürfte dieſe Maßnahme allgemein
verſtändlich ſein. Ausnahmen können bei den
Wagen, die in den Städten Verwendung fin-
den, lediglich für Erntekronen und Ernte-
kränze gemacht werden. Viele Volksgenoſſen
und Volksgenoſſinnen wollen den Führer, wo
er auch immer ſich zeigt, mit Blumen ehren.
Es muß jedoch nachdrücklich darauf hinge

daß es ſtrengſtens unterſagt
Wagen des Führers

Blumenſträuße zu werfen, da der Fahrer be
hindert und Verletzungen verurſacht werden
können. Alſo keine Blumen in den Wagen
des Führers werfen!

wieſen wen Fen343 I DU VIIiſt, in den fahrenden

Bayernemnfang am Ernkedankkag

Der Führer in der „Kaiſerpfalz“ zu Goslar.
Zum Erntedankfeſt am 30. September wird

die alte niederſächſiſche Harzſtadt Goslar
zum erſten Male im neuen Reich als Hanupt-
ſtadt des deutſchen Reichsnährſtandes in Er-
ſcheinnug treten. Jm Gegenſatz zum vorigen
Jahr, in dem zum Erntedanktag der Bauern-
empfang in Berlin ſtattfand, wird der Führer
und Reichskanzler am 30. September die
Bauernabordnungen aller deutſchen Gane in
der alten Kaiſerpfalz zu Goslar empfangen.
Nach ſeiner Landung auf dem Flugplatz Gos-
lar wird der Führer durch die Stadt zur
„Kaiſerpfalz“ fahren, wo ihn der Reichs-
banernführer Reichsminiſter Darré mit den
Bauernabordnnngen aus dem ganzen Reich
in dem würdig ausgeſtatteten Feſtſaal er-
wartet. Zu den Bauernabordnungen gehören
die Landesbauernführer, die jeweils
alteingeſeſſenen Erbhofbanern, die älte-
ſten Parteigenoſſen unter den Bauern und die
älteſten Parteigenoſſen unter den Landarbei-
tern aus gllen Landesbanernſchaften. Dieſe
wird der Führer als die Vertreter des ge-
ſamten deutſchen Banerntums grüßen, und zu
ihnen wird er ſprechen.

Harzer Zuchiviehſchan
Ein Ehrentag für Harzer Züchter.

Jn Wernigerode fand auf Veranlaſſung
des Reichsnährſtandes eine Harzer Zuchtvieh-
ſchau ſtatt, die ausgezeichnet beſchickt war. Auf-
getrieben waren über 100 wertvolle Harz-
rinder, 13 Rindzuchttiergeſpanne, eine Reihe
von Genoſſenſchaftsſammlungen ſowie eine
Anzahl von Zuchtſchweinen. Die Rinder-
ſchau wurde in zwölf Klaſſen gewertet. Es
waren ſo zahlreiche Ehren preiſe von
Einwohnern der Stadt Wernigerode, von der
Stadt ſelbſt, vom Kreis und von den Spar-
und Darlehnskaſſen geſtiftet, daß faſt alle
Ausſteller mit einem Ehrenpreis ausgezeich-

net werden konnten. Die Schau wurde zu
einem Ehrentag für die Harzviehzüchter und
bot einen guten Ueberblick über die geleiſtete
züchteriſche und bäuerliche Arbeit. Beſonders
bemerkenswert waren die in Generations-
folge gezeigten Rinder (Urgroßmutter, Groß
mutter, Mutter und Kind). Außer den Ver-
tretern der Behörden und der Parteiſpitzen
des Kreiſes Wernigerode und Halberſtadt
wohnte der Veranſtaltung als Vertreter des
preußiſchen Landwirtſchafts miniſteriums
Oberregierungs- und Landesökonomierat
Dr. Lüthge bei.

Bullen und Färſen
Herbſt-Zuchtvieh- Verſteigerung in Stendal.

Die zweite diesjährige große Herbſt-Zucht-
vieh- Verſteigerung des Verbandes für die
Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes in

Provinz Sachſen findet am Donnerstag,
dem 4. Gilbhard (Oktober) 10 Uhr in Sten-
dal, Zuchtviehhalle am Oſtbahnhof ſtatt. 80
ausgewählte Jungbullen und 100 hochtra-
gende Heröbuchfärſen aus den führenden
Genoſſenſchaften des Zuchtgebietes werden
zum Verkauf kommen. Jn dieſem Jahre, wo
das Futter in der Altmark durchweg ſehr
knapp iſt ſind viele Züchter gezwungen, beſte
Formen- und Leiſtungstiere, die bei einer
normalen Futterernte in die eigenen Herden
eingereiht werden, zu verkaufen. Auch die
Tungbullen werden von hoher Quali-
tät ſein, da bei der Vorauswahl ein ſcharfer
Maßſtab angelegt und nur 50 Prozent der
orgeſtellten Tiere zugelaſſen wurde. Allen
Kaufintereſſenten wird ſomit am 4. Oktober
in Stendal eine ſelten günſtige Gelegenheit
um Erwerb hochwertiger Zuchttiere geboten.
Kataloge mit Abſtammungs- und Leiſtungs-

werden auf Anforderung hin ab
September von der Verbands-Geſchäfts-

ſtelle Halle (Saale). Reilſtraße 78, koſtenlos
ngeſtellt.

Filmanfnabmen in Jlſenburg
Ans den Forellen wu s ein Roter Ochſe.

Das „Hotel zu den Roten Forellen“ hat in
den letzten Tagen ſein Aeußeres vollſtändig
verändert. Statt des alten Geſchäftsſchildes
vrangt jetzt von der Vorderfront die Jn-
ſchrift Zum Roten Ochſen“. Neue
Bäume ſind über Nacht aus dem Erdboden
zewachſen. Es ſind allerdings nur Attrappen
zu dem hier ſpielenden Film „Lore, Lore“.
Mit den Aufnahmen wurde am Sonnabend
bhegonnen, der Sonntag diente nur den Pro-
ben für Außengufnahmen, die bis Mitte die-
ſer Woche beendet ſein ſollen. Viele Fremde
und Einheimiſche ſind von nah und fern her-
beigeeilt, um Zeugen der Proben und der
Aufnahmen zu ſein. Jn dem Film ſpielt auch
eine Anzahl Jlſenburger Einwohner in Har-
zer Trachten mit.

nagoben

7—c d
Tagung des Köſener 5C

700 Teilnehmer werden erwartet.
Jn dieſer Woche vom Dienstag bis

Sonnabend hält der Köſener Senioren-Con-
vent der Corps an den deutſchen Hochſchulen
ſeine jährliche Zuſammenkunft ab. Sie findet
nach altem Herkommen ſonſt in der Woche vor
Pfingſten ſtatt, mußte aber diesmal ver-
ſchoben werden. Die Verſammlungen werden
diesmal im Saale des „Kurgartens“ abgehal-
ten. Ueber 700 Teilnehmer ſind dazu ge-
meldet.

Tödlicher Unfall in Leipzig
Am Sonnabend gegen 17.40 Uhr ereignete

ſich auf der Zeppelinbrücke ein tödlicher Un-
fall. Der 35 jährige Angeſtellte Rudolf
Lenk aus Göhrenz lief beim Ueberqueren
der Straße in einen Laſtkraftwagen. Er erlitt
dabei ſchwere innere Verletzungen und Kopf-
verletzungen. Auf dem Transport nach dem
Jſraelitiſchen Krankenhaus iſt Lenk den
ſchweren Verletzungen erlegen

CSChlorodont die erfriſchende Qualitäts-Zahnpaſte
erhält die Zähne weiß und geſund!
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Reichen Fahnenſchmuck hatte die Luthe r-
ſtadt angelegt, als am Sonnabend aus dem
geſamten Ganugebiet Merſeburg-Weſt das
Führerkorps des NS- Deutſchen Front
kämpferbundes (Stahlhelm) in ihren Mauern
zuſammenkam. Nicht zum erſtenmal war es,
daß Eisleben die alten Frontſoldaten be
herbergte, doch nicht immer wurden ſie ſo
freundlich begrüßt, wie jetzt: noch im Jahre
1923 mußten ſich die Feldgrauen die Straße
mit Gewalt freimachen, als ſie hier zum Auf-
marſch verſammelt waren.

Der urſprünglich für den 9. und 10. Juni
in Halle angeſetzte Führerappell wurde
am Sonnabend in Eisleben durch eineDienſtbeſprechung eröffnet, die Gau-
führer v. Lübbers mit ſämtlichen Kreis-
führern, deren Stellvertretern und den Kreis-
geſchäftsführern abhielt. Es folgten Son-
derſitzungen der Kreiskämmerer, Kreis-
preſſewarte, Kreisſozialwarte, Kreisſportwarte
ſowie der Referenten für Gas- und Luftſchutz
und für Befehlsübermittlung. Anſtelle des
durch eine wichtige Beſprechung mit dem
Führer und Kanzler verhinderten Bundes-
führer, Reichsminiſter Seldte, nahm Bundes-
kanzler Bock an der Tagung teil.

Ein Abend der Kameradſchaft
Der Samstagabend vereinigte die Spitzen

der Partei, der SA., der ſtaatlichen und ſtädti-
ſchen Behörden und der Polizei mit Kame-
raden im feldgrauen Rock zu einem kame-
radſchaftlichen Beiſammenſein im
feſtlich geſchmückten Saal des Eisleber
„Bauernheims“. Mit einem „Heil Hitler“ er-
öffnete Gauführer v. Lübbers dieſe Ver-
anſtaltung, die in ihrem Verlauf zu einer ein-
drucksvollen Kundgebung für die Verbunden-
heit von Grau und Braun wurde. Beſonders
herzlich begrüßte der Redner Kreisleiter
Teſche als Stellvertreter des Gauleiters
und den Oberbürgermeiſter der Stadt Eis-
leben. Der Gauführer beſchloß ſeinen ſolda-
tiſch kurzen Willkommensgruß mit der Ver-
ſicherung, daß heute nur noch ein Kampf
block hinter dem einzigen Führer der Nation
ſtehe. Nachdem der „Badenweiler“, von der
Bergkapelle mit Bravvour geſpielt, verklungen
war, dankte als Standortälteſter und Kreis-
führer Kamerad Neubert- Eisleben allen
Kameraden für ihr Erſcheinen, vor allem dem
Bundeskanzler Bock, Kreisleiter Schröder,
Landrat Dr. Dreykluft, Berarat Martini ſowie
den Vertretern der SA., SAR. I und SS.

Hierauf ergriff Bundeskanzler Bock das
Wort, um den Willkommensgruß des Bundes
führers zu überbringen, dem die Treue und
Willensſtärke des Landesverbandes Mitte und
zumal der Kameraden des Gaues Merſeburg-
Weſt wohl bekannt ſei; gerade ſolche Kamera-
den aber brauche er, um den Bund den Weg
fu führen, den der Führer ihm beſtimmt habe.
Spontan branuſte ein Frontheil auf den
rm eAinvrer Franz Seldte durch den

al.

Paſtor Friedrich Deſſau

als ſtellvertretender Landesführer und Gau-
führer für Anhalt ſprach nun in Vertretung
des Kameraden Huhol d. Auch er betonte,
wie erfreulich es ſei, daß ſich hier Gäſte im
braunen Ehrenkleid in ſo überaus großer
Zahl eingefunden hätten. Aber ſo müſſe es
auch ſein, denn nach dem Willen des Führers
dürfe es nur noch eine gemeinſame
Schickſalsfront geben. Auch hier be-
ſtätigte ſich wieder die alte Erfahrung, daß
alte Frontſoldaten ganz gleich, welchen Rock
ſie trügen ſich immer zuſammenfänden.

Jn Hannover habe man dem Führer
Auge in Auge gegenübergeſtanden, als er von
ſeinen Frontkameraden Treue in guten wie
in böſen Tagen heiſchte. Ein Ring von Fein-
den ſtehe heute um das neue Deutſchland, und
doch würden dieſe alle die Waffen ſenken,
wenn wir nur einig zuſammenhielten, ganz
gleich, ob Partei, ob SA., ob SAReſerve oder
NSDFB. Der Frontkämpferbund dürfe mit
Recht ſtolz auf ſeine Vergangenheit ſein: kein
Geringerer als der Oberpräſident der Pro-
vinz Sachſen, Obergruppenführer v. UlIrich,
habe erſt vor kurzem der 200 Blutopfer des
Stahlhelm mit ehrendſten Worten gedacht, und
auch der Gauleiter der NSDAP., Staatsrat
Jordan, zolle jetzt der Bereitſchaft der
alten Frontſoldaten zur Mitarbeit volle An-
erkennung.

Gemeinſam ſang man die Nationalhym-
nen, worauf Oberbürgermeiſter Heinrich
die Grüße der Stadtverwaltung und der
Einwohnerſchaft überbrachte, hervorhebend,
wie gern man im nationalſozialiſtiſchen Eis-
leben die Männer im grauen Ehrenrock hier
verſammelt ſehe.

Landrat Dreykluft hieß gleichzeitig
auch im Namen des Merſeburger Regie-
rungspräſidenten die alten Frontſoldaten
willkommen. Selbſt alter Stahl-
helmkamerad aus den Gründungsjah-
ren des Bundes, freue er ſich, ſo manchen
alten Kampfgenoſſen ans jenen Jahren hier
wiederzuſehen Wenn der Führer und Kanz-

Mitteldeutſche Heimat

ler den Bundesführer des NSDFB. für
würdig erachte, in ſeinem engſten Mitarbei-
terkreis zu wirken, ſo hätten die geſamte
Partei wie alle Staatsbehörden die Prlicht,
ebenſo zu handeln.

Appell vor dem Lande führer
Der Sonntag ſtand ganz im Zeichen der

Anweſenheit des Landesführers Huhold
aus Magdeburg. Mit klingendem Spiel
marſchierte morgens eine Ehrenkom-
pag nie des Standorts Eisleben durch die
Stadt, deren Vorbeimarſch der Landesführer
in der Hermann-Göring-Straße abnahm.
Das ſoldatiſche Schauſpiel hatte neben dem
NSDFT.-Führerkorps und den Ehrengäſten
zahlreiche Einwohner herbeigelockt, die den
ramm defilierenden Feldgrauen begeiſtert
zujubelten.

Der anſchließende Gauführerappell
wurde wiederum durch Kamerad v. Lüb-
bers eröffnet. Nach einem Sreifachen
Frontheil auf den NSDFB. (Stahlhelm)
gedachte man der Toten des Weltkrieges und
der Nachkriegskämpfe in ehrendem Schwei-
gen. Stellvertretender Gauführer Haupt
mann Mathy berichtete ſodann ausführlich
über die Arbeit des vergangenen Jahres im
Gau Merſeburg-Weſt, und nach ihm ſprach

Appell der Frontkämpferführer in Eisleben
Gan Merſeburg-Weſt des A5263 (Stahlhelm) in der Luiherſſadt Zahlreiche Ehrengäſte

Sonderbericht unseres nach Eisleben entsandten ne-Redaktionsmitgliedes.

der Landesſchulungsleiter über die
Schulungslehrgänge, die bereits ihren An-
fang genommen haben. Mit brauſendem
Beifall begrüßt, ergriff nach ihm Landes-
führer Huhold das Wort zu einer ſolda-
tiſch-kernigen Anſprache. Beſonderen Dank
ſagte er den verdienten Kameraden v. Bi S-
marck- Altmark und Donnevert-Merſeburg-Oſt.

Die Tagung ging nun weiter. Gauführer
v. Lübbers hielt hier einen tieſſchürfen-
den Vortrag über die „Erhaltung der deut-
ſche Kultur als Grundlage für Volk und
Nation“. Mit herzlichen Worten dankte ihm
Kamerad Huhold für dieſe Ausführungen,
um dann ſelbſt über die Teilnahme des Bun-
des am Nürnberger Reichspartei-
tag zu berichten.

Als der Landesführer im weiteren Ver-
lauf ſeiner Ausführungen eine ergreifende
Schilderung von der Beiſetzung des ver
ewigten Reichspräſidenten Generalfeld-
marſchalls v. Hindenburg, des Ehrenmit-
glieds des Bundes der Frontſoldaten, gab,
erhob ſich zum ehrenden Gedenken die ge-
ſamte Führerſchaft.

Kamerad Lömwme- Naumburg als dienſt-
älteſter der anweſenden Gauführer ſprach
zum Abſchluß dem Landesführer wie dem
Gauführer Merſeburg-Weſt den Dank aller
Kameraden für die erlebnisreichen Stunden
dieſer Tagung aus.

Skahlhelmſiedlung eingeweiht
Großer Tag in Meuſelwitz N52 B Bundeskanzler Bock h l die Weiherede

Am Sonntag fand in Meuſelwitz die
Einweihung einer Stahlhelm-Siedlung ſtatt,
die in jahrelanger mühevoller Arbeit die
Kameraden aus Meuſelwitz aufgebaut haben.
Ein Feldgottesdienſt leitete den Feſt-
tag ein. 3600 feldgraue Kameraden hatten ſich
auf einem großen freien Platz in der Garten-
ſiedlung zuſammengefunden, um die Predigt
von Oberpfarrer Hüttenrauch zu hören.
Nach dem Gottesdienſt fand durch die Meuſel-
witzer NSDFB.-Ortsgruppe auf dem Fried
hofe am Ehrenmal eine ſtille Gedenkfeier
für die gefallenen Kameraden ſtatt. Ein
Kranz wurde niedergelegt.

Bald nach Mittag ſammelten ſich auf dem
Feſtplatz dann alle Teilnehmer. Einige
hundert Kameraden waren noch von auswärts
gekommen, ſo daß die Zahl der national
ſozialiſtiſchen Frontkämpfer 4000 überſchritt.
Hinzu kamen noch etwa 3000 Angehörige der
SA., der PO., der HJ., Mitglieder von
Krieger- und Militärvereinen und eine Ab
ordnung von Bergknappen in ihren
ſchönen Paradeuniformen. Sauber ausgerichtet
ſtanden die Formationen, als an Stelle
des durch Regierungsgeſchäfte verhinderten
Reichsminiſters Seldte der Bundeskanzler
des NSDFB., Major a. D. Bock, erſchien.
Jn Begleitung mehrerer Führer ſchritt er die
langen Fronten ab. Dann trat er an die
Spitze ſeiner feldgrauen Kolonnen und führte
ſie zu einem Marſch durch die Stadt. Ueberall
wurden die 7000, eine für Meuſelwitz gewiß
ſtattliche Zahl, von der die Straßen ſäumen
den Bevölkerung ſtürmiſch begrüßt und mit
Blumen überſchüttet. Mehr als 200 Fahnen
führten ſie mit. 11 Muſik- und 15 Spiel
mannszüge marſchierten im Zuge. Kaum
hatten die letzten den Feſtplatz verlaſſen, als
die Spitze des Zuges ſchon wieder ein
marſchierte. Nachdem die 7000 zum zweiten
Male verſammelt waren, klangen laute Kom
mandos über den Platz. Bundeskanzler Bock
war wieder erſchienen. Als ihm die Meldung
erſtattet worden war, beſtieg als Erſter
Kamerad Kaant die Rednerkanzel. Dann
ſprach der Erſte Bürgermeiſter von Meuſel-
witz, Sachſe, der den. Verſammelten ein
„Glückauf“ als Gruß zurief und dann vor
allem des Mannes gedachte, deſſen Wirken es
zu danken iſt, daß man auch im ehemals roten
Meuſelwitz die Volkwerdung erleben konnte:
Adolf Hitle r.

Landrat Wagner ergriff dann das Wort,
um als Beauftragter der thüringiſchen Staats-
regierung zu ſprechen und deren Grüße zu
übermitteln. Für den dienſtlich verhinderten
Reichsſtatthalter überbrachte er deſſen Glück-
wünſche zum gelungenen Werk an die Orts-
gruppe Meuſelwitz des NSDFB., die an
dieſem Tage zugleich auf eine zehnjährige
Tradition zurückblicken kann.

Dann ſtieg Bundeskanzler Major a. D.
Bock auf die Kanzel. Er teilte mit, daß
Miniſter Seldte nicht kommen konnte und
verlas ein von ihm eingegangenes Tele
gramm folgenden Wortlauts:

„Am perſönlichen Erſcheinen zu meinem
größten Bedauern verhindert, habe ich meinen
Vertreter, den Bundeskanzler Kamerad Bock,
beauftragt, meine beſten und kameradſchaft-
lichen Glückwünſche zur Einweihung der Sied-
lung zu übermitteln. Der Siedlung wünſche
ich beſtes Blühen und Gedeihen, und ich ſage

allen an der Schöpfung beteiligten Kameraden
kameradſchaftlichen Dank. Front-Heil Hitler!

Franz Seldte.“

Nach der Verleſung des Telegramms
führte Bundeskanzler Bock dann etwa fol-
gendes aus: Das vollbrachte Werke ſehe das
Auge, aber die innere Schau ſage, daß es
mehr ſei, als es ſcheine. Dieſe Siedlung, ein
Werk der Kameradſchaft, geſtattet nicht, nach
der Farbe des Rockes zu fragen, ſondern nur
nach dem Herzen und der Leiſtung. Ein drei-
faches „Sieg-Heil“ galt dem Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler. Dann ſchallten
aus 7000 Kehlen die beiden Lieder aller Deut-
ſchen über den Platz und nach ihnen noch das
Stahlhelm-Lied. Die Weihe je einer neuen
Fahne aus Erfurt und Unterwellenborn durch
Landesführer Straßburger beſchloß die
ſchöne Feier.
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Das neue Buch.

Die „Kleine Bücherei“
Es iſt erfreulich zu ſehen, mit welch un-

beirrbarer Sicherheit der Verlag Albert
Langen-Georg Müller ſeine „Kleine Büche-
rei“ immer weiter ausbaut. Es liegen jetzt
vier neue Bändchen vor, auf die nachdrück-
lich zu verweiſen iſt:

Hermann Claudius „Armantje.
Geſchichten aus meiner Kindheit“. Dieſe
Kindheitserinnerungen des feinen und ſtillen
Lyrikers Hermann Claudius, der ein Enkel
des Matthias Claudius iſt, werden ſich bald
ihren Platz im Herzen des deutſchen Volkes
erobert haben. Denn der Deutſche erinnert
ſich gern ſeiner Kindheit. Hier iſt nun in
kleinen Begebenheiten, in den erſten Erleb-
niſſen von Freud und Leid, von der Jugend
eines Mannes erzählt, der am Rande der
Großſtadt aufwuchs; und doch iſt in dieſen
einfachen Geſchichten- alle Unmittelbarkeit
kindlichen Erlebens, all das Fragen und
Staunen über die Rätſel der erwachenden
Welt.

c

Paul Ernſt: „Gedichte und Sprüche“.
Die gewaltige Spanne eines Lebens voll Ar-
beit und ſchöpferiſcher Leiſtung iſt in dieſem
ſchmalen Bänöchen aus dem Nachlaß des
Dichters Paul Ernſt mit den Daten ihres
verheißungsvollen Anfangs und ihres hohen
Endzieles angedeutet. Zwiſchen dem erſten
Jugendgedicht an „Merlin“ von 1886 und den
letzten, ſchon von der majeſtätiſchen Ruhr des
nahenden Todes überſchatteten Verſen vom
April 1933 liegt das vielfältig reiche Lebens-
werk dieſes Mannes, dem das deutſche Volk
unendlich viel zu danken hat

Max Mell: „Mein Bruder und ich“,
Neben des Niederdeutſchen Hermann Clau-
dius' Kindheitserinnerungen fügt ſich gut der
„Kleinen Bücherrei“ dieſe pſychologiſch ſehr
feine Erzählung des öſterreichiſchen Dichters
Max Mell ein. Wo aber Claudius ganz
ſchlicht erzählt und aus vielen kleinen Ein-
zelzügen das Bild ſeliger Kindertage ent-
ſtehen läßt, da geſtaltet Max Mell in ſtrenger
künſtleriſcher Verdichtung im Bilde eines
einmaligen Erlebniſſes Gefährdung und Ret-
tung eines Knabenſchickſals.

r

Joſef Friedrich Perkonig: „Der
Schinderhannes zieht übers Gebirg“. Daß
deutſches Oeſterreichertum aber nicht auf
einen .Nenner zu bringen iſt, zeigt dieſes
Bändchen. Eine echte und rechte Volkser-
zählung iſt es, mit der Joſef Friedrich Per-
konig, der Kärntner Dichter, zum erſten Mal
in der „Kleinen Bücherei“ erſcheint. Jn der
urkräftigen Sprache der Bergbauern ſeiner
Heimat erzählt Perkonig die Geſchichte von
vermeintlichen Schinderhannes. Viel Güte
und Weisheit iſt in dieſem Büchlein-

der Freyburger Brückenzauber
Ein geheimnisvolles Wort und ſeine merkwürdigen Wirkungen

Die ſchöne Stadt Freyburg hat jetzt
eine große, breite Brücke über die Unſtrut
bekommen, die an Stelle einer ſehr alten
Brücke errichtet wurde. Verſchwunden iſt
jetzt auch der alte Brückenzoll, der noch
bis vor kurzer Zeit dort erhoben wurde. Ein
Reichsgeſetz hat mit den Brückenzöllen über-
haupt aufgeräumt und die neue Brücke hat
nicht nur die alte Brücke in Freyburg erſetzt,
ſondern auch mancherlei Kurioſa mit be-
ſeitigt. Als das Segelfliegerlager bei
Laucha noch ganz klein, unbekannt und un-
ſcheinbar war, da zogen wir oft mit dem
Fahrrad hinüber. Wir fuhren hinwärts
ſtets über Mücheln, Baumersroda,
Gleina, damit wir den langen, ſteilen
und kurvenreichen Anſtieg von Laucha aus
zur Höhe nicht zu ſchieben brauchten. Heim-
wärts fuhren wir dieſen Weg aber ſehr
gern, denn es machte uns beſonderen Spaß,
in voller Fahrt durch die Kurven zu jagen.
Peinlich war für unſere ſchmale Kaſſe nur,
daß wir jeder einen Zweier aufheben muß-
ten, den uns der Brückenwärter in Frey-
burg abzwackte. Das taten wir nur ſo
lange, bis wir eines Tages erlebten, daß
jemand dem Brückenwärter zurief „Grös“
oder ſo ähnlich und daraufhin glatt weiter-
fahren konnte, ohne zu zahlen. Wir mach-
ten das von da an nach und gaben das
probate Mittel an unſere Kameraden weiter.
Wir radelten mit ziemlichen Tempo um die
Kurve, über die Eiſenbahnſchienen, brüllten
„Grös“ und ſauſten weiter. Der alte Mann
rief uns jedesmal nach „J* das auch wahr
oder
„Abſteigen, das ſtimmt nicht
aber wir fuhren ſtets im Tempo weiter und

ehrlich geſagt prellten auf dieſe Art
den Brückenwärter viele Male um ſeine
Kupferſtücke. Zufällig hörten wir ein ander-
mal, daß es nicht „Grös“, ſonder „Gröſt“
hieß. Wir merkten auch bald, daß wir mög-
lichſt eine Zeit ausſuchen mußten, wo wir
allein über die Brücke fuhren. Fuhren näm-
lich gerade andere Radfahrer über die
Brücke, die auch das Zauberwort „Gröſt“
ausſprachen, dann ſtiegen die allermeiſt
gleich ab und verhandelten kopfſchüttelnd
und nicht gerade freundlich für uns mit dem
Wärter und wir merkten, daß uns da wieder

einmal ein, Eingeweihter als unrecht-
mäßige Benützer des Brückenzaubers ver-
riet. Außerdem merkten wir bei ſolchen Ge-
legenheiten, daß der Brückenzauber ver-
ſchiedene Formen hatte, denn es wurden
dem Brückenzöllner auch andere Worte zu-
gerufen, deren Sinn und Form wir noch
viel weniger verſtanden. Eine Weile trieben
wir das faſt Sonntag für Sonntag ſo und
jedesmal fragten wir uns, wenn die Brücke
mit dem Zöllner hinter uns lag, was das
wohl für ein merkwürdiges Wort iſt, das
uns die Brücke umſonſt befahren läßt und
was es damit für eine Bewandtnis hat. Der
geradeſte Weg wäre natürlich geweſen, den
alten Mann auf der Brücke ſelber zu fragen.
Aber das konnten wir natürlich nicht und
er hätte uns das wahrſcheinlich auch nicht
verraten. Eines Tages ſollten wir aber
dann doch dahinter kommen. Wir ſtöberten
nämlich wieder einmal zu Rad quer durch
die Gegend und fuhren verſchiedene Feld-
wege, die wir bis dahin nicht kannten. Auf
einmal kamen wir an ein Dorf und plötzlich
ſteht da groß geſchrieben:

Dorf Gröſt, Kreis Querfurt
Alſo war „Gröſt“, unſer herrliches Zauber-

wort, der Name eines Dorfes, und wie es
ſeinen Brückenzauber bekommen hat, das er-
fuhren wir gleich darauf von einem Mann,
den wir geradezu danach fragten. Als näm-
lich vor langen Zeiten die Freyburger Un
ſtrutbrücke gebaut wurde, leiſteten eine ganze
Reihe Dörfer der Umgebung umſonſt und
freiwillig Spanndienſte. Almsdorf,
Gröſt und verſchiedene andere Orte waren
auch dabei. Die Einwohner dieſer Orte aber
haben ein gutes Geld aus dem Fleiß ihrer
Vorfahren geſchlagen. Denn ſie bekamen
„für immer“ das Recht, umſonſt die Brücke
zu benutzen. Jm Laufe der Zeit iſt freilich
dieſes Recht immer weniger wert geworden.
Denn die Autos z. B. zahlen ſchon lange
keinen Brückenzoll mehr, und jetzt iſt auch
den Gröſter Radfahrern und allen denen, die
den Brückenzauber gleich uns benutzten, das
alte Recht nichts mehr wert, weil jeder unent-
geltlich über die neue Brücke fahren kann.
Viel hätten wir jetzt ja auch nicht davon, denn
jetzt ſind andere an der Reihe, und wir kom
men noch nach Laucha. Kondl.
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Die gläſerne Truhe
Skizze von Paul Renovanz.

Da der Leutnant bei den Schanzenden ſtand,
funkelte aus tauſend Augen Septembernacht.
Reif lag in bleicher Luft, Kälte ſtieg nebelnd
vom aufgewühlten Boden. Nun legten die
Kompagnien das Schanzzeug aus der Hand.
Verdroſſen waren ſie. Fluchten alle, General
wie Korporal. Was wunder. Befanden ſie ſich
doch auf dem Rückmarſch. Hatte man nun ſchon
Tag und Nacht ungeſtüm Rußki und Rokitno-
ſümpfe bezwungen; mußten da der deutſchen
Zange die vier oder fünf ruſſiſchen Korps im
letzten Augenblick auf Knüppeldämmen, die ſich
in keiner Generalſtabskarte eingezeichnet fan-
den, entwiſchen! Der Vormarſch geriet ins
Stocken, aber das Armeee-Oberkommando warf
entſchloſſen das Steuer herum, und in geord-
netem Taſten bewegte ſich der deutſche Heer-
wurm aus ſchwer wegſamem Sumpf- und Ur-
waldgelände nach rückwärts, wo eine feſte
Linie: Narotſchſee-Dünaburg, eingenommen

ſollte. Das Ende blieb elaſtiſch und am
eind.
Der Leutnant lauſchte. Sein Regiment ge-

hörte zur Nachhut. Eine ganz große Sache
war hier buchſtäblich in die Binſen gegangen.
Abwarten. Der Zweiundzwanzigjährige warf
einen Blick auf die bärtigen Schläfer, die Er-
ſchöpfung wahllos neben Spaten und Picken
hingeſchleudert hatte. Sie atmeten rauh, der
Hauch ging in weißen Wölkchen von ihrem
Munde.

Den Leutnant fror. Jhm war da ein wenige
Meter nach rückwärts abgezweigter Stichgraben
ausgehoben worden, geräumig genug, ſich
darin auszuſtrecken. Kein Unterſtand wie ſonſt,
ſondern ein ſauber ausgeſchachtetes halbmanns-
tiefes Rechteck, ein wenig mit Langſtroh aus-
gepolſtert und mit dem unverſehrten Fenſter-
flügel aus irgendeinem zerſchoſſenen Gutshof
bedeckt. Kurioſes Mittelding zwiſchen ver-
ſenkter Veranda und verglaſtem Grab.

Da hinein ſchlüpfte der Leutnant, als „Tür“
eine vorgehängte Zeltbahn benutzend. Legte
ſich in die kalte Pracht. Der dumpfen Schwere
ſtickiger Unterſtände brauchte er unter ſolch

Dach, durch das der Schimmer der ver-
laſſenden Sterne drang. nicht zu begegnen. Er

lächelte und dachte an das Märchen vom Schnee--
wittchen, und er fühlte ſich traumhaft geborgen,
der große Junge. Sein Blick glitt über den
Himmelsraum. Welten kreiſten im Spiegel
ſeines Antlitzes. Aber Tau und Dunſt be-
ſchlugen bald die Scheiben, eine Feldmaus
kriſpelte im Stroh und huſchte davon. Kleiner
Bruder, flüſterte der Knabe im Entſinken. Sein
Herz tat geruhige Schläge, grämliche Frühe
breitete ſich über aufgeriſſene Erde Selt-
ſames begab ſich.

Der Schlafende ſpürt, wie die Wellen eines
ſeeliſchen Anſchlages, eines unabläſſigen Rufes
aus Urfernen den traumloſen Fluß ſeiner Ver-
ſunkenheit ſtauen und ihn ſelber zum Ufer
jäher Erweckung treiben. Draußen teilt ſich die
neblige Luft, Wind zerbläſt die leichten
Schwaden.

Den Leutnant hält es nicht auf ſeinem Lager.
Unruhe, nicht zu erklärende, jagt ihn hoch. Er
tritt ins Freie. Und fröſtelt. Draußen wird
er ſich der Planloſigkeit ſeines Tuns bewußt,
hungrig und übernächtig iſt er, Müdigkeit hängt
in allen Gliedern. Jedoch, nun man ſchon auf
ſteifen Beinen ſteht, muß man ſie ſich auch ver-
treten. Die Schatten der Horchpoſten hocken im
Vorfeld. Der Leutnant ſchwingt ſich vollends
aus dem Graben und ſchreitet mit knappem Zu-
ruf die Kette der Späher ab. Die Sicht wird
beſſer. Er zieht die Poſten ein, heißt ſie, ſich an
der Feldküche mit einem warmen Schluck zu
verſehen. Der Gedanke daran belebt ihn ſelber,
ſo daß er beſchließt, es der Nachtwache, die be-

reits davongeklirrt iſt, gleichzutun als ſich
in der Ferne ein Artillerieſchuß löſt.

Leicht und gerundet ſchwebt der Schall zu ihm
herüber und bleibt vereinzelt. Sonderbar. Dies
iſt aus größerem Kaliber die erſte Drohung auf
dem Rückmarſch. Steilfeuergeſchoß! Was hat
das zu bedeuten?

Die Fronten bleiben ſtumm.
Aber in den Lüften beginnt es zu rauſchen.
Auf hoher Flugbahn reitet ſirrend winſelnd

der feurige Drache heran. Fauchendes Krei-
ſchen, bevor er brüllend, berſtend, flammen-
ſpritzend hart hinter dem Leutnant ſeine ſtäh-
lernen Pranken in den Boden haut.

Schwer zu ſagen, was in dem jungen Men-
ſchen vor ſich ging. Er hörte das Sauſen auf
ſich zuheulen. Er duckte unwillkürlich den Kopf
in die Schultern und preßte den Rücken in die
Grabenwand. Er ſpürte im Augenblicke der Ex-
ploſion leeren Geſichtes, wie durch die Lehm-
mauer die Wellenbewegqung eines Bebens lief,
wie ihn das ſchreckliche Gefühl beſtürzte, der
Luftdruck der krepierenden Granate habe hm
mit einem Ruck de Magen aus dem Leibe ge-

riſſen. Bis die ſtinkenden Detonationsgaſe hm
den Atem benehmen und die Bande der Läh-
mung ſprengten.

Nein, der Leutnant war heil geblieben ſo
ungläubig er ſich auch betaſtete. Aber ſein Haar
deckte fingerdicker Staub. Und wie er ſich um-
wandte, um zu ſehen, wo die Fünfzehn-
zentimeter eingeſchlagen, da gewahrte er, drei
Meter hinter ſich dort, wo ſein gläſerner
Sarg ſich befunden ein paar Stücke zerfetzten
und verſengten Rahmenholzes von jenem
Fenſter, das ihm den Wachtraum ſchwebenden
Losgelöſtſeins das Gefühl eines zauberiſchen
Wunſchfluges in unbegrenzte Weiten geſchenkt
hatte.

Da ſenkte Dank ſich in ſein Herz. Und
Trauer. Denn dem Telephoniſten, der ſeine
Grube dicht gegenüber der ſeinigen gehabt
hatte, war ein Sprengſtück quer durch den Kopf
geflattert.

Gram fiel den Leutnant an. Warum hatte
Gott nur ihn und nicht auch jenen errettet?
Erſtaunlich: Der Leutnant verargte Gott die
Rettung. Er war noch jung Noch zu haſtig

Berühmt gewordene Liebesbriefe
Bettina von Hrnim-Brentano

an Goethe:
„Gold und Perlen habe ich nicht; der einzige

Schatz, nach dem ich gewiß allein greifen würde
bei einer Feuersbrunſt, ſind Deine Briefe,
Deine ſchönen Lieder, die Du mit eigener Hand
geſchrieben, ſie ſind verwahrt in der roten
Samttaſche, die liegt nachts unter meinem
Kopfkiſſen, darin iſt auch noch der Veilchen-
ſtrauß, den Du mir in der Geſellſchaft bei
Wieland ſo verloren zuſteckteſt, wo Dein Blick
wie ein Sperber über allen Blicken kreiſte, daß
keiner wagte aufzuſehen.

Die junge Muſe gibt es auf, die Opfer, die
der Kronprinz ihr, in Dichterperlen geweiht,
zu Füßen legte, unter dem Wuſt von falſchem
Schmuck und Flitterſtaat wiederzufinden, und
doch waren ſie im Zauberhauch der Mondnächte
bei dem Lied der Nachtigall erfunden, Silb
um Silbe; Klang um Klang aufgereiht. Wer
Silb um Silbe nicht liebt, nicht dieſen Schlingen
ſich gefangen gibt, der mag von Himmelskräften
auch nicht wiſſen, wie zärtlich die von Reim zu
Reim ſich küſſen.“

Beethoven an die
„unſterbliche Geliebte

„Mein Engel, mein Alles, mein Jch, nur
einige Worte heute, und zwar mit Bleiſtift
(mit Deinem) erſt bis morgen iſt meine
Wohnung ſicher beſtimmt, welcher nichtswürdige
Zeitvertreib in d. g. warum dieſer tiefe
Gram, wo die Notwendigkeit ſpricht. Kann
unſere Liebe anders beſtehen, als durch Auf-
opferung, durch nichts als Verlangen, kannſt
Du es ändern, daß Du nicht ganz mein, ich nicht
ganz Dein bin. Ach Gott, blick in die ſchöne
Natur und beruhige Dein Gemüt über das
Müſſende. Die Liebe fordert alles und ganz
mit Recht, ſo iſt es mit Dir Dir mit mir
nur vergißt Du ſo leicht, daß ich für mich und
für Dich leben muß wären wir ganz ver-
einigt Du würdeſt dieſes Schmerzliche ebenſo
wenig wie ich empfinden. Meine Reiſe war
ſchrecklich, ich kam erſt morgens vier Uhr geſtern
hier an; da es an Pferden mangelte, wählte die
Poſt eine andere Reiſeroute, aber welch ſchreck-
licher Weg, auf der vorletzten Station warnte
man mich, bei Nacht zu fahren. Machte mich
einen Wald fürchten, aber das reizte mich nur

und ich hatte unrecht. der Wagen mußte bei

dem ſchrecklichen Wege brechen, grundlos,
bloßer Landweg; vhne ſolche Poſtillone, wie
ich hatte, wäre ich liegen geblieben unterwegs.

Eſterhazy hatte auf dem anderen gewöhn-
lichen Wege hierhin dasſelbe Schickſal mit acht
Pferden, was ich mit vier jedoch hatte ich zum
Teil wieder Vergnügen, wie immer. wenn ich
was glücklich überſtehe. Nun geſchwind vom
Jnneren zum Aeußeren: wir werden uns wohl
bald ſehen. Auch heute kann ich Dir meine
Bemerkungen nicht mitteilen, welche ich wäh-
rend dieſer einigen Tage über mein Leben
machte wären unſere Herzen immer dicht
aneinander, ich machte wohl keine d. a. Die
Bruſt iſt voll, Dir viel zu ſagen ach es aibt
Momente, wo ich finde, daß die Sprache noch
gar nichts iſt erheitere Dich bleibe mein
treuer einziger Schatz. mein Alles, wie ich Dir.
Das übrige müſſen die Götter ſchicken, was für
uns ſein muß und ſein ſoll Dein treuer
Ludwig.“

Schumann an Ciara Wiech:
„Meine liebe und verehrte Clara! Es gibt

Schönheitshaſſer, welche behaupten. Schwäne
waren eigentlich größer als Gänſe mit eben
demſelben Recht könnte man ſagen. die Ferne
wäre nur eine auseinandergerückte Nähe. Und
ſie iſt's auch, den ich ſpreche täglich mit Jhnen
(ja noch leiſer, als ich gewöhnlich pflege) und
weiß doch, daß Sie mich verſtehen. Jm Anfang
hatte ich verſchiedene Pläne über unſere Korre-
ſpondenz. Jch wollte z. B. öffentlich in der
muſikaliſchen Zeitung mit Jhnen kontrahieren.
Sodann wollte ich meinen Luftballon (Sie
wiſſen, daß ich einen beſitze mit Briefgedanken
anfüllen und bei günſtigem Winde und paſſen-
der Adreſſe aufſteigen laſſen. Jch wollte mir
Schmetterlinge einfangen, als Briefträger an
Sie ich wollte meine Brieſe erſt nach Paris
ſenden, damit Sie ſie recht neugierig aufmachten
und dann, mehr als überraſcht, mich in Paris
glaubten. Kurz, ich hatte viele Träume im
Kopf, aus denen mich erſt heute ein blaſender
Poſtillon weckte. Poſtillone, liebe Clara, wir-
ken überhaupt auf mich ſo maagiſch, wie etwa der
vortrefflichſte Champagner. Man alaubte,
keinen Kopf zu beſitzen, ſo wenig leicht iſt es
einem im Herzen, wenn man ſie ſo luſtig in die
Welt hineinſchmettern hört. Ordentliche Sehn-
ſuchtswalzer ſind dieſe Trompetenſtückchen für
mich, die uns an etwas erinnern, was wir nicht
beſitzen. Wie geſagt, der Poſtillon blies mich
aus meinen Träumen in neue hinein
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Zeginn der Herbſtſchlacht bei La Baſſee
und Arras.

1915:

waren ſeine Gedanken, zu unerfahren ſein
Herz. Der Tod des andern dünkte ihn leich-
ter, als jetzt das Knäuel grauer Rätſel, in
denen ſich ſein aufgeſtörter Sinn verfing. Das
Schickſal hatte es bisher gut mit ihm gemeint.
Zahlloſe ſah er fallen. Er lief dem Tod im
letzten Augenblick noch immer davon. Er war
das ſo gewohnt. Und litt nicht darunter. Bis
heute: da ward er ſich ſelber gram. Er war
noch jung, begreift es. Er ſchrie Gott ſeine
Zweifelsnot zum Himmel empor.

Und Gott ſegnete ihn mit Wohltat. No
und noch. Bis er den Jungen demütig un
reif gemacht hatte, Unentrinnbares als heilige
Rune des Schickſals zu erkennen. Und fortan
erfüllte den Leutnant bas große, glühende Ge-
ſetz der Bereitſchaft: ſich wiſſend zum Opfer
darzubringen.

12 Tage Schlagzeilen
Neuerdings wird die Erinnerung an etliche

intereſſante Ueberſchriften in den Pariſer Zei-
tungen des Jahres 1815 wachgerufen, zu der
Zeit, als Napoleon aus Elba zurückkehrte. Ein
Kommentar zu dieſen Ueberſchriften erſcheint
überflüſſig. Am 10. März kam die Nachricht:
„Die korſikaniſche Beſtie iſt in Kap Juan gelan
det.“ Der 12. März brachte die Nachricht
„Das Ungeheuer hat in Grenoble übernachtet“.
Am 13. März fand man die Ueberſchrift: „Der
Tyrann iſt durch Lyon gekommen.“ Am
14. März: „Der Uſurpator wendet ſeine Schritte
nach Dijon.“ Am 18. März: „Bonaparte iſt
nur 60 Meilen von der Hauptſtadt. Er hatte
das Glück, ſeinen Verfolgern zu entrinnen.“
19. März: „Bonaparte rückt mit großer Schnel-
ligkeit vor, wird aber in Paris keinen Einlaß
finden.“ 20. März: „Napoleon wird morgen in
unſern Mauern ſein,“ 21. März: „Der Kaiſer
iſt in Fontaineblegu.“ 22. März: „Seine Kai-
ſerliche und Königliche Mafeſtät trafen geſtern
abend in den Tuilerien ein, empfangen von den
freudigen Zurufen ſeiner ergebenen und ge
treuen Untertanen.“

2 mal

Nein, „Temoete“ gab es Hur einen
n Paris hatte sich zwar einmal ein
falscher „Fempete“ gezeigt, ein
Stümper, Neider und lahmer Nach-
ahmer. Er wurde entlarvt und in
hellem Glanze erstrahlte dafür der
richtige, einzige, wahre „Temoete'
Lieber Leser, lesen Sie täglich Tem-
pete“, dann werden Sie auch die
Pariser Geschichte genau erfahren.
in zwischen sagen Sie bitte ihren
Freunden und Bekannten Bescheid,
das sie die Zeitung zum l. Okt. be-
stelle „Tempete“ wird auf Wonsch
kostenfrei nachqeliefert

Harl vom Bau
Dovelle von Franz Friedrichs

Karl war es ſonderbar zumute. Wie ein
Schatten lag ein ungewiſſes Ereignis über
ihm. Er fühlte es kommen; es war ihm un-
behaglich, er wollte es abwehren, er konnte
nicht. Er lag mit den anderen Geſellen vom
neuen Bau im ſtaubigen Gras zwiſchen Mör-
tel, Schutt und Ziegelſteinen und hielt eine
kurze Raſt. Die Kameraden, die ein Heim und
einen häuslichen Herd hatten, aßen aus blau-
emaillierten Geſchirren ein gutes Mittageſſen;
der gute Balti ließ eine handliche Flaſche mit
doppelt gebranntem Heidelbeerſchnaps herum-
wandern. Karl hätte nicht trinken ſollen; er
war nicht ganz auf der Höhe, die viele Arbeit,
das magere Eſſen, eine gewiſſe Unraſt und Un
zufriedenheit mochten die Schuld daran haben.
Und während die anderen ihre einfachen
Ereigniſſe des Alltags groß aufmachten und
derb erzählten, hing ſein Blick an Thereſe, dem
tapferen jungen Frauenzimmer, das oben auf
dem letzten Bretterſteig den Maurern zu Hilfe
war. Thereſe kannte dieſe Blicke, ſie wich ihnen
aus, nahm die Scherze der Geſellen hin,
lächelte und tat ihre gewohnte Arbeit. Seit
den zwei Jahren, die Thereſe mit den Leuten
vom Bau wanderte, gab es etwas zwiſchen den
beiden Menſchen, über das nicht geſprochen
wurde; ſie gingen nebeneinander her, ſprachen
wenig; und Karl ließ ſich Zeit; das Mädchen
würde ſicher auch ihn abweiſen. Aber das
Schickſal greift immer dann ein, wenn es an
der Zeit iſt.

Die Geſellen ſtiegen wieder die Leitern
hinauf und hinab, mit ihrer Laſt Ziegel. Karl
ſtand an der kleinen Maſchine, die die Mörtel-
eimer und Sandſchüſſeln auf einem langen
Kettenband in die Höhe ſchob. Er hatte nur
auf ein Zeichen von Thereſe zu warten. Die
Stimmen der Arbeiter ſchienen ganz verſtaubt

und matt zu ſein und hatten nur einen halben
Laut; auch ſtand die Sonne ſcharffunkelnd über
dem Firſt und blendete. Karl blickte hinauf.
Er ſah Thereſe am Rand des Gerüſtes ſtehen
und ihm zuwinken. Er drückte den Hebel
nieder. Das Band klirrte. Jm nächſten
Augenblick fiel ein Schrei von oben herab.

Der Polier, der eben um die Ecke kam, über-
blickte raſch die Lage. Er ſprang zur Maſchine,
riß den Hebel zurück, das Band klirrte nicht
mehr, ſtand ſtill. Oben aber im zweiten Stock-
werk zogen einige Geſellen die Thereſe aus
dem Sandöfänger. Er hatte ſie, aus der Höhe
kommend, unerwartet erfaßt und mit in die
Tiefe gezogen. Zwiſchen dem erſten und zwei-
ten Stockwerk gab es einen ſchmalen Schacht
aus Bretterwänden, durch den das Kettenband
das Mädchen zog. Jm nächſten Augenblick
wäre ſie in die Tiefe gefallen. Karl ſtand
wortlos da. Er ſah zu, wie man die Thereſe
aus der Höhe herabtrug. Er ſah einen Mann
davonetlen, einen Wagen kommen, er ſah
Männer in weißen Kitteln, die neben Thereſe
niederknieten, und er ſah ſie mit dem Mädchen
davonfahren.

„Du“, ſagte der Polier, „kannſt gehen. Gleich!
Hörſt! Hol dir den Lohn!“

„Aber ſagte Karl. „ſie
das Zeichen

„Da gibts kein Aber! Nichts hat ſie! Brauch
ſolche Leute nicht auf dem Bau. Ein einziger
Hebelgriff! Herrgott! Hätteſt beſſer aufgepaßt.
Sie hat einen leeren Zementſack ausgeflaggt
Geh, kann dich nicht brauchen!“

Karl drehte ſich langſam um, nahm ſeinen
Rock von einem Bretterſtoß. Hielt die Kappe
unſchlüſſig in der Hand, blickte ſich um, ſah zu
ſeinen Kameraden, arüßte ſie wortlos und ging.
Er war erlediqg

hat mir doch

Er wußte nicht genau, was er empfand. Der
Boden ſchwankte unter ſeinen Füßen, alles be-
wegte ſich ſo merkwürdig. Die Hitze flirrte,
die Sonne glühte. Es ſchmerzte ihn in der
Bruſt. Er hätte keinen Heidelbeerſchnaps
trinken ſollen. Kein Wort hatte die Thereſe
geſagt. So tapfer war ſie. Sie hatte ihn nur
angeſchaut und den Mund zuſammengepreßt.

Er ging fort. Hinter ihm ſtiegen die Männer
wieder die Leiter hinauf, langſam durch den
heißen Tag. Er holte ſich im Baubüro das
Geld, ſteckte es achtlos ein, dann nahm er die
Straße in die Stadt. Er ging nicht nach Hauſe.
Er ſuchte das weiße Haus der tauſend Schmer-
zen, in dem Thereſe lag. Er wollte hinein,
aber irgendetwas hielt ihn ab. Er war ja
nicht ſchuld. Weit bis über Mitternacht ſaß er
dort auf einer Bank. Es wurde ſchon Tag, als
er endlich heimkam. Er war jetzt ohne Arbeit.
ohne Brot.

Er blieb den ganzen Tag im kleinen Hof-
zimmer. Sein Kamerad kam nach Hauſe. Er
wuſch ſich, machte ſich ſauber. Er aß mit gutem
Hunger. Karl ſprach nichts. Er ſah ihm gleich-
gültig zu, vielleicht mit ein wenig Neid über
die Ruhe, die Sicherheit und das Glück des
anderen. Der Freund teilte das Eſſen mit
ihm. „Jß“, ſagte er, „ſo viel trägt es ſchon
noch, daß ich eine Zeit mit für dich verdiene!“
Mit für dich! dachte Karl. Himmel noch-

einmal! Mit für dich!
„Bis du was geſunden haſt Karl! Be-

komm's ſchon zurück!“
Karl bäumte ſich dagegen auf. Er lehnte ab.

Er war immer noch müde. Jmmer noch hing
das unerwartete Geſchehen über ſeiner Seele

„Zwei können's leichter ertragen als einer
Sei geſcheit“

Der Freund ging aus, Karl ſah ihm nach.
Unten im Hof wartete jemand auf ihn. Er
konnte nicht deutlich unterſcheiden, wer es war.

„Zwei wiederholte Karl „leichterals einer!“
Ganz gleich, für ihn war dieſes Daſein

durchgeſchnitten. Er ſtand auf und ging fort.
Er ging in die Stadt und plötzlich entſchloß er

ſich, Thereſe zu beſuchen. Was ſollte er ihr
auch ſagen, was konnte er tun für ſie? Er war
frei, ohne Verdienſt. Er mußte zu fremden
Menſchen, in eine fremde Stadt.

„Du biſt es?“ fragte die Theres.
„Es hat mir leid getan, Theres!“ ſagte er.

„Aber
„Hat ſo ſein ſollen! War allein ſchuld

daran
„Nein, Theres Die Sonne, ich war ſo

müde Er nahm ihre Hand. So eine
weiße, qute Hand war das. „Die ſollte nicht ſo
ſchwer arbeiten“, ſagte er. „die nicht!“

Sie ſah ihn wieder groß an
„Arbeit bleibt Arbeit
„Jch hab keine mehr. Hat mich davongejagt.

Gleich!“
Wegen

„Er hatte recht. Jch hätte
Hatte gedacht, du winkſt mir
anderes gedacht
dich!“

„Warum haſt nie geſprochen
„Glaubte, du willſt keinen. der am Bau ar-

beitet. Biſt zu gut dafür!“
Da lächelt ſie. Er fühlt ihre Hand, ſie liegt

auf der ſeinen
„Brauchſt keine Sorgen zu haben.

gut abgelaufen. Wir beide
ſchon ſchaffen, glaubſt du?“

„Theres“, ſagt er, nicht ein Wort mehr.
Als er wieder draußen iſt, fühlt er plötzlich

Er geht friſch undfeſten Grund unter ſich
Er findet nicht die Worte, um

aufpaſſen ſollen.
Hatte an etwas

An dich Theres, immer an

Jſt alles
wir werden es

ſtark dahin.
ſeine Gefühle genau mitteilen zu können er
findet nicht die Worte, um all das ſagen zu
können, erklären zu können. all das einfache,
das ſich da abgeſpielt hatte Von dem Schick-
ſal von dem Wink, der ſo böſe war und der
ihn dennoch auf den guten, hellen Weg brachte.

Er weiß nur, daß er glücklich iſt. So groß iſt
die Macht des Schickſals, daß ſie durch einen ein
zigen, flüchtigen Wink alles Böſe in das Gute
wandelte, alles Dunkle in das Helle und alles

wenn auch nach Opfern in das
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l. Fortſetzung
Tempete bezog zwei kleine Zimmer, fügte ſich

ganz glatt in die Hausoxdnung; und ſomit war
alles in beſter Ordnung.

Tempete ließ ſich im Garten einen kleinen
Sonderbezirk anweiſen, wo er ſeine Blumen zog,
ſich eine Laube baute und bei gutem Wetter ſaß
und las. Er verzichtete nicht auf jeden Komfort,

war aber im Grunde beſcheiden und fiel unter
den übrigen Jnſaſſen des Heimes nur durch

ſeine Jugend auf. Er betrachtete die alten Leute
beim gemeinſamen Frühſtück wohlgefällig, hielt
ſich im übrigen aber von ihnen zurück.

„Sie ſcheinen eine merkwürdige Stellung den
Leuten gegenüber einzunehmen, Herr

„Manchmal
glaube ich zu bemerken, daß Sie ſie gern um ſich

ſehen; dann wieder ſcheinen ſie Jhnen nicht ge-
nehm. Geniert Sie hier irgend etwas?“

Tempete machte eine abwehrende Handbewe-
gung. „Jch habe meine Stiftung für arme alte
Artiſten gemacht“, ſagte er, „weil ich das

Schreckensbild meiner alten, in Armut endenden
Eltern vor Augen habe. Der Anblick der hier
friedlich lebenden, Alten mildert dies Schreckens-
bild. Aber

„Jhren Eltern iſt es alſo im Alter ſehr ſchlecht
gegangen?“ fragte Dr. Monier.

Tempete zuckte die Achſeln, und ſeine blauen
Augen gingen in die Ferne, als er ſagte: „Es
könnte ihnen ſchlecht gegangen ſein Genau
weiß ich es nicht, aber ich fürchte es; und dieſe
hen iſt vielleicht ſchlimmer als eine Gewiß-

eit
„Sie wiſſen alſo nichts vom Schickſal Jhrer

Eltern haben ſie aus den Augen verloren 2
fragte Monier; und bedauerte in demſelben
Augenblick ſchon dieſe indiskrete Frage.

Aber Tempete nahm ſie nicht übel, ſondern
antwortete ohne jede Erregung: „Jch weiß nicht
einmal, wer und was meine Eltern eigentlich
waren, Doktor. Sie, als Bürgerlicher, können
ſich das ſchwerlich vorſtellen, aber in der Welt
der Fahrenden geht es ganz anders zu als in
der der Seßhaften. Sehen Sie: Jch habe mein
Alter mit zweiundfünfzig Jahren angegeben,
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, aber ob es
wirklich ſtimmt, das weiß ich nicht, und das weiß
kein Menſch. Jch heiße Tempete. Was iſt, was
bedeutet „Tempete“? Sie können es ebenſo-
wenig deuten wie ich ſelbſt. Aber ich heiße nun
einmal Tempete, ſeitdem ich, als Kind, hörte,
daß mich die Gaukler, mit denen ich im Wohn-
wagen über die Landſtraße zog, „Tempete“
riefen. Was waren das für Gaukler? Waren
es meine Eltern, meine Pflegeeltern? Waren
es Deutſche oder Ruſſen oder Engländer? Denn
in dieſen Sprachen unterhielten wir uns. Bin
ich ſelbſt ein Deutſcher, wie ich immer angebe,
weil man mir ſagte, ich ſei in Oſtpreußen ge-
bo a Oder was?“r hielt einen Augenblick inne, um eineBl hochzurichten, die der Regen nieder-
gedrückt hatte, und dann fuhr er, in einem
anderen, leicht verträumten Tonfall, fort: „Dieſe
Welt, aus der ich ſtamme und komme, Doktor,dämmert zwiſchen Schein und Sein; ſie iſt wirk-
lich ein Peich der unbegrenzten Möglichkeiten,
eine Märchenwelt. Ringsherum aber liegt eure
Welt der nüchternen Klarheit, und wir müſſen
in ſie eindringen, in ihr arbeiten, wir Unwirk
lichen unter euch. Und aus dieſem hin und her
zwiſchen zwei Welten ſtammen wohl alle die
Schwierigkeiten, die Verwirrungen, die Schmer-
zen und die Enttäuſchungen, an denen unſer
Leben wahrlich reich iſt.“

Dr. Monier drückte Tempete die Hand. Der
regagierte mit einem kurzen, kleinen Druck ſeiner
ſchmalen Rechten, dann zog er ſie ſchnell aus des
Doktors Hand und ſagte energiſch, faſt ſchroff:
„Sie meinen, ich ſei ein Gebrochener, Kranker?
Nein! Jch fühle immer noch Leben in mir,
warmes, ſtarkes Leben, Kraft, Energie, und da-
mit will ich mir hier eine neue, eigene Welt auf-
bauen, ganz nach meinen Wünſchen und ganz
für mich!“

„Und dafür verſchließen Sie ſich ausgerechnet
Sie, der rüſtige Zweiund-

Greiſen?“ fragte Dr.
in ein Altersheim?
fünfzigjährige, unter
Monier erſtaunt.

„Um das verſtehen zu können“, antwortete
Tempete lächelnd, „muß man wiſſen, was Tem-
pete in der Welt erlebt hat und wie er der große
Zauberer wurde.“

„Jhre Lebensgeſchichte? Jch könnte mir nichts
Jntereſſanteres wünſchen!“ rief Dr. Monier.

Tempete antwortete nicht. Er ſah auf ſeine
Blumen, dachte nach, verlor ſich in weite Er-
innerungen. Endlich machte er ſich mit einem
Ruck wieder wach. Vielleicht werde ich ſie
wirklich einmal niederſchreiben meinte er.

Aber als Dr. Monier nach einigen Wochen
Tempete nach der in Ausſicht geſtellten Lebens-
geſchichte fragte, wurde ihm geantwortet:
„Nein! Jch kann nicht ſchreiben ich kriege
es nicht zuſammen.“

Und dieſe Antwort bekam Dr. Monier
immer wieder, ſo oft er im Abſtande von
Wochen und Monaten den großen Zauberer
nach ſeiner Autobiographie fragte,

Als Tempete etwa ein Jahr im Altersheim
war, bekam er eines Tages Beſuch: Ueber-
raſchend augenſcheinlich auch für ihn erſchien
ein alter Mann, deſſen ausgefranſtem Geſicht
man auf den erſten Blick den alten Komö-
dianten anſah. Es war, wie Tempete erklärte,
tatſächlich ein ehemaliger Clown, ein alter
Wandergefährte von ihm.

Dieſer alte Clown, ein ſehr ernſter Mann
übrigens, kam nun täglich aus Paris, wo er
anſäſſig war, zu Tempete herausgefahren. Sie
ſaßen im Garten oder in Tempetes Zimmer

zuſammen und plauderten, erzählten ſich.
Das konnte kein Menſch verſtehen.

Etwa ein halbes Jahr ging das ſo. Dann
blieb der alte Clown weg, und Tempete ver-
abſchiedete ſich von Dr. Monier, um für einige
Zeit zu verreiſen.

Am dritten Tage nach Tempetes Abreiſe er-
ſchien der alte Clown bei Dr. Monier und
überreichte ihm ein Manuſkript. „Das iſt
Tempetes Lebensgeſchichte!“ ſagte er in ſeiner
rinfachen, ſtillen Sprache,

Was?

EHrtiſtenſchichſal
Ueber die Landſtraße von Goldap nach Gum-

binnen wackelten im Frühling 1883 fünf grüne
Gauklerwagen, die die ſtolze Aufſchrift „Welt-
Arena“ aufgepinſelt hatten.

Jn den Dörfern ſtellten die Fahrenden ihre
Turngeräte auf, bauten eine kleine Manege,
grenzten mit ein paar Stricken den Zuſchauer-
raum ab und gaben unter freiem Himmel ihre
Vorſtellungen. Alle Familienmitglieder, bis
zum örei- oder vierjährigen Kinde, wirkten
dabei mit, und da ſie echte Artiſten waren,
konnten ſie reſpektable Leiſtungen in den ver-
ſchiedenen Fächern aufweiſen. Die Wagen-
pferde glänzten in der Vorſtellung als Frei-
heitspferde und wurden dann noch vom Direk-
tor und ſeiner Frau in kühnen Voltigen ge
ritten. Der Ziegenbock boxte ſich mit dem
Clown herum; die Hündchen tanzten in drol-
ligen Verkleidungen.

Die großartigſte Nummer des Programms
aber war die „Todesbalauce“, bei der ein
Mann, hoch oben auf einem ſchwingenden Trapez
ſtehend, ſeine Frau auf den Schultern und auf
dem Kopf im Gleichgewicht hielt. Wenn dieſe
Leute, die ihre tollkühne Produktion übrigens
ohne Netz vorführten, herunterkamen und mit
dem Teller bei den Zuſchauern abſammelten,
dann regnete es immer die meiſten Sechſer
und Groſchen. Kein Wunder alſo, daß dies
Ehepaar beim Herrn Direktor, der vertrags-
gemäß die Hälfte des abgeſammelten Geldes
zu beanſpruchen hatte, in beſonderem Anſehen
ſtand.

Die beiden Leute wußten aber auch, was ſie
wert waren, und betonten es bei jeder Ge
legenheit. Sie hatten einen eigenen Wohn-
wagen, der beſſer ausgeſtattet war als alle
anderen; ſie kleideten ſich beſſer, aßen beſſer
als die Kameraden und verſäumten niemals,
zu erzählen, daß ſie einmal in Amerika bei
Barnum K Bailey ein großes Engagement
gehabt hätten.

Sie hatten ein
Knaben von drei

Kind, einen bildhübſchen
oder vier Jahren. Er hieß

Tempete und nahm auch ſchon eine Sonder-
ſtellung unter den Artiſtenkindern ein: Er
brauchte nicht ſo viel zu arbeiten wie die
andern, ſondern trat nur als Panneaureiter
auf. Das war allerdings ein reizendes Bild:
wenn das Bübchen, koſtümiert als kleiner
Huſar, auf dem Nudelbrett, das der alte
Schimmel auf ſeinem breiten Rücken trug,
durch die Manege trabte, ſalntierte, ein bißchen
hopſte und Kußhändchen warf.

Als die „Welt-Arena“ in Gumbinnengaſtierte, traf der neuengagierte Clown Bambo,
aus Rußland kommend, ein. Er war einſt ein
berühmter Springer geweſen hatte ſich aber
im Laufe der Jahre ſo oft die Knochen ge-
brochen, daß er ſeine beſten Tricks nicht mehr
ausführen konnte und nunmehr mit kleiner
Gage zu kleinen Unternehmen ging. Er kannte
augenſcheinlich die Leute mit der „Todes-
balance“ von früher her, begrüßte ſie mit
lautem Hallo, fand aber keine ſonderliche
Gegenliebe. Jm Gegenteil: Es ſchien dem
Ehepaar peinlich zu ſein, daß nun hier jemand
auftauchte, der von ſeiner Vergangenheit etwas
wußte.

Der Direktor hatte das ſehr bald heraus.
„Sagen Sie mal, Bambo: Sie kennen doch die
beiden ſchon lange?“ fragte er. „Was haben
die denn früher gemacht? Stimmt das mit
Engagement bei Barnum und ſo?“

Der Clown indeſſen nickte nur ein bißchen
mit ſeinem dicken Kopf, brummelte: „Stimmt
ſchon! Stimmt ſchon!“ Und hüllte ſich in
Schweigen.

Er hielt ſich dann von den Balanceleuten
fern. Und mit dieſen ging eine auffällige Ver-
änderung vor: Sie wurden den Kollegen
gegenüber noch hochmütiger, ſchienen aber
ängſtlich und hockten immer mit ihrem Jungen
zuſammen in ihrem Wagen, als ſeien ſie
einzeln und außerhalb ihrer Wohnung ge-
fährdet.

Jn Tilſit hatte die „Welt-Arena“ einen ſol-
chen Erfolg, daß der Direktor das Gaſtſpiel
von acht Tagen auf drei Wochen ausdehnte
und noch eine italieniſche Reitertruppe
engagierte, die auf der Reiſe nach Rußland
war und den unerwarteten Zwiſchenverdienſt
gern mitnahm,

Jn einer der letzten Vorſtellungen ereignete
ſich ein ſchweres Unglück: Die Leute mit der
„Todesbalance“ ſtürzten ab. Die Frau war
ſofort tot; der Mann ſtarb wenige Tage ſpäter
im Krankenhauſe. Der kleine Tempete hatte
das Unglück mit angeſehen, ſeine Bedeutung
aber nicht begriffen, ſich im Wohnwagen ver-
krochen; und dort fand man ihn erſt, als man
an die Regelung des Nachlaſſes der Ver-
unglückten ging.

Papiere, aus denen etwas über ihre ſtaat-
liche Zugehörigkeit zu erſehen geweſen wäre,
waren nicht vorhanden. Der Direktor verteiltealſo kurzerhand den ganzen Kram an die Mict-

glieder ſeiner Truppe und behielt ſelbſt den

„Alle Familienmitglieder wirkten dabei mit.“

Wagen. er Knabe Tempete ſtand währenddieſes Vorgdiges unter den anderen Artiſten-

kindern herum und wäre gar nicht beachtet
worden, wenn er nicht plötzlich zu heulen an-
gefangen hätte, als eine Frau ſein Stecken-
pferd und andere Spielſachen aus dem Wagen
heraustrug.

„Herrje da iſt ja noch
Tempete!“ rief der Direktor jetzt; und er
wandte ſich an Bambo: „Bambo, Sie haben jadie Leute gekannt. Was ſoll aus dem Jungen
werden

Bambo zuckte die Achſeln: „Nehmen Sie ihn
doch als Lehrling! Jſt doch ein netter Bengel!“

Der Direktor winkte Tempete zu ſich, be-fühlte ihn von oben bis unten und meinte
ſchließlich: „Er iſt mir eigentlich für Turmſeil-
arbeit nicht kräftig genug, aber ich kann es ja
mal verſuchen.“ Er klopfte dem Jungen auf
die Schulter: „Lauf zu Frau Direktor Tem-
pete, und beſtelle, ich hätte dich als Lehrling
angenvmmen!“

„Sagen Sie mal, Direktor“, meinte Bambo,
dem weglaufenden Tempete nachſehend, „wie
lange waren denn die Leute bei Jhnen?“

„Etwas über zwei Jahre
„Dann haben ſie alſo das Kind

gebracht
„Natürlich! Als

rigen Balg
„Könnte ſtimmen“, meinte Bambo. „Näm-

lich: Jch war die Saiſon achtzig zu einund-
achtzig bei Renz in Berlin, und da waren auch
die Leute mit ihrer „Todesbalance“, und da
war um das kleine Kind oft Streit zwiſchen
ihnen. Es hieß, der Mann ſei nicht der Vater,
oder er ſei der Vater, aber nicht der Mann
Sie wiſſen ja, was ſo unter Artiſten alles
gequatſcht wird. Klug geworden iſt keiner dar-
aus; aber irgend etwas hat wohl nicht ge-
ſtimmt, und deswegen waren die Leute wohl
auch nicht ſehr erbaut, als ich hier ins Engage-
ment kam.“

der Junge, der

ſchon mit-

kleinen, vielleicht einjäh-

„Mir kann's egal ſein“, meinte der Direk-
tor. „Bei mir haben ſie ihren Kontrakt immer
korrekt innegehalten, und auch der Junge hat
gut gearbeitet. Hoffentlich bleibt er ſo.“

Jn der Tat blieb Tempete gut als Reiter;
für die Seiltänzerei dagegen ſchien er, nach
den Vorübungen zu urteilen, nicht gut dis-
poniert. Er ermüdete ſchnell, heulte dann
gleich los, wenn es Schelte und Schläge gab,ſo daß der Direktor es eigentlich ſchon be-
dauerte, ihn genommen zu haben.

Mit zunehmendem Intereſſe beobachtete er
deswegen, daß einer der italieniſchen Reiter
an Tempetes Reitübungen augenſcheinlich be-
ſonderes Wohlgefallen hatte. Am Tage des
letzten Auftretens der Reitertruppe kam dann
auch tatſächlich jener Jtaliener zum Direktor
und ſagte: „Sie haben ſich da den kleinen
Bengel auf den Hals geladen, Direktor, einennichtsnutzigen Freſſer mehr, und ich denke, ich
tue Jhnen einen Gefallen, wenn ich ihn Jhnenwieder abnehme.“

„Mein lieber Orbino“, lachte der Direktor,
„ich bin zwar nicht ein ſo guter Reiter wie Sie.Aber für dumm können Sie mich doch nicht
verkaufen! Der Junge iſt Gold wert den
gebe ich nicht her!“

Orbino ſagte patzig: „Dann behalten Sie
alſo Jhren Prachtknaben!“ und knallte die
Wagentür zu „Man hätte nicht ſoviel
Federleſens machen ſollen“, meinte er nachher
zu ſeinem Kollegen, „ſondern einfach den Balg
mitgenommen haben. Dem Alten gehört er
doch ebenſowenig wie einem andern hier!“

Der Direktor, wohlvertraut mit allen
Schlichen und Kniffen, ſchloß Tempete in ſein
Schlafabteil ein, ließ ihn erſt kurz vor ſeinem
Auftritt heraus und übergab ihn dann ſofort
wieder ſeiner Frau. Jndeſſen erwies ſich dieſe
Vorſicht als überflüſſig, denn nach der Vor-
ſtellung kam Orbino noch einmal zum Direk-
tor, um Tempetes wegen mit ihm zu ver-
handeln.

Der Direktor, der Orbinos Schwäche kannte,
ſtellte zunächſt eine mächtige Schnapsflaſche auf
den Tiſch, dann wurde eingeheizt, und das
Gefeilſche ging los. Orbino, einer von den
Säufern, die nicht unter den Tiſch zu kriegen
ſind, verlor ſeinen Verſtand nicht, wußte ſeine
Intereſſen ſehr gut zu wahren; und ſchließlich
war der Direktor, dem im Schädel ſchon ganz
dumm und dumpf war, zufrieden, als er
hundertfünfzig Mark Abſtand für Tempete
ausgezahlt bekam.

Tempete ſchlief ſchon. Die Direktorsfrau
weckte ihn, bündelte ſeine Kleidungsſtücke zu-
ſammen und übergab ſie, ſamt dem Kinde, dem
italieniſchen Reiter. „Hier iſt noch ein Ring!“
ſagte ſie, ihn Orbino reichend. „Wir haben ihn
der toten Frau abgezogen, und für den Jungen
wird er einmal als Andenken Wert haben.“

Orbino beſah ſich das Ding. Es war ein
ſchmaler Goldreif mit einem Rubin, in den ein
H eingeſchnitten war. Der JFtaliener ſteckte
den Ring in die Taſche, nahm das ſchon wieder
ſchlafende Kind auf den Arm, dazu die Kleider
und trug den ganzen Kram in den Pferdeſtall,
wo ſeine Truppe ſchon am Verpacken war

Als der Zug an der Grenze von ruſſiſchen
Zollbeamten kontrolliert wurde, wachte Tem-
pete auf und begann ſofort zu weinen, als er
die fremde Umgebung ſah.

Orbino gab ihm einen Klaps und ſchnauzte:
„Stille! Du biſt jetzt mein Kind, und wir
fahren nach Rußland! Wohin fahren wir?“

„Nach Rußland“, wiederholte Tempete artig,
machte die Augen zu und ſchlief ſchnell wieder

ein. (Fortſetzung folgt.)
Silbenrätſel

Aus den Silben: a gſ bau de do dräſe e e
eif ein ein eu falt fel gen gri ha i i
im je ka ko la ler ler lev li li li li lieb mä me
mo na na nar ne ne ne ne ne neuort pe phi phir ra reth rhei ri ro rohr ſa ſi
ſchil ſto ta tiv turm ur wan wandweih za zi ziß ſind 26 Wörter zu bilden,
deren End- und dann Anfangsbuchſtaben beide
von oben nach unten geleſen, einen Vers von
Erich Janſen ergeben. (ſch und ß gelten als ein
Buchſtabe.) Die Wörter bedeuten:1. grammatikaliſchen Begriff, 2. Perſon aus
Goethes „Fauſt“, 3. Edelſtein, 4. männlichen
Vornamen, 5. Stadt in Schleſien, 6. Name einer
Filmſchauſpielerin, 7. Bedenken, 8. weiblichen
Vornamen, 9. deutſchen Dichter, 10. Garten-
blume, 11. berühmten Mathematiker des 18.
Jahrhunderts, 12. weiblichen Vornamen,
13. Harmloſigkeit, 14. Stadt in Weſtfalen,
15. Vogel, 16. Gefäß, 17. Jagdruf, 18. Trauer-
ſpiel von Brachvogel, 19. Selbſtfahrer, 20. Hel-
dengedicht, 21. berühmtes Pariſer Bauwerk,
22. Stadt in Lettland, 23. Baum, 24. Ort in
Galiläag, 25. Staatsqut, 26. Stadt in Armenien.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Bilderrätſel aus dem vorigen Jahrhundert:

Uebel kommt geritten und geht weg mit
Schritt
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Hier ſpricht Staatsjugend.
NRürnberg

Das große Erleben iſt vorüber
Noch hämmert Trommelrhythmus in unſern

irnen,Klingen unſere Ohren vom Gellen der
Hörner,

Schlagen unſere Herzen im Marſchtritt der
Kolonnen,

Schon aber fordert uns der Alltag voll zurück.
An der Maſchine, am Schreibtiſch ſieht

nüchterne Arbeit uns in ihren Bann,
Doch es gibt Augenblicke, in denen eigenes

ſtez Ften in den Augen der Kameraden
eht,
in ihren Beinen beginnt es zu zucken

Und ſie glauben, rauſchende Fahnen end
loſe Reihen zu blicken,

Ueber allem aber eine Geſtalt aufrecht und
ſieghaft.

Sie ſchaffen weiter! Ein hartes, ſchweres
Werk.

Abor das Leuchten ihrer Augen iſt geblieben.
Heute nun geht unſer Wort an euch,

Kameraden, an euch alle, die ihr nicht mit
dabei ſein konntet.

Und aus unſerer Sprache mögt ihr den
Marſchtritt einer Nation verſpüren und
gleicher Stolz ſoll euch überkommen, der
Fahne dieſer Nation unerſchütterliche Treue
geſchworen zu haben.

Morgens im H Lager
Ein paar Töne über das Wetterchen.
Der Morgen graut neblig über dem

H. J. Lager Mögeldorf. Die rie-ſigen Zelte gewinnen unſicher Geſtalt. Doch
immer von neuem ziehen mächtige Nebel-
ſchwaden daher, alles in dicken feuchten Rauch
hüllend.

„Menſch, ſolch dieſigen Morgen hatten wir
ſchon lange nicht mehr.“ „Laß man gut
ſein, das wird noch ein „Wetterchen vom Tage“;

Wenn alles um dich klagt und ſtöhnt,
hab du den Mut zum Lachen
und wenn man lachend Heil'ges höhnt,
ein ernſt, Geſicht zu machen.

und wenn du 's nicht weißt, wenn wir mar-
ſchieren, knallt die Sonne, daß dir 's noch
ſchwach wird.“ Aber vorläufig hängt der
Himmel noch voller Scheiben-honig; was hilft da das Spinnen von unſe-
rer unmaßgeblichen Seite? Wenn Petrus ſich
eben die Unterhoſen erkältet hat, dann helfen
auch keine Umſchläge nicht.“

Wir trudeln weiter. Die Doppel-
poſten vor den Zelteingän gengehen mit hochgezogenen Schultern auf und
ab. Wie's denen wohl zu Mute ſein mag?
Wollen mal ein paar Töne miteinander reden.

„Morgen, Kameraden! Verdammter Nebel,
das!?“ Der eine iſt vom flachen Lande; er
verſteht ſich aufs Wetter beſſer als wir
Jungen aus der Großſtadt. Er meint:
„Laßt man erſt die Sonne hochkommen, die
ſchafft's.“ Na, man tau, der Kamerad muß
es ja wiſſen, macht ganz den Eindruck eines
Wettermachers.

Mählich hellt es nun doch auf, der Nebel
wird dünner und dünner, die Umriſſe der
Großzelte werden nachgerade klar. Auch die
Zelte in der weiteren Umgebung ſtehen aus
dem grauen Einerlei auf. Die Nacht mit
ihrer grauen Schwere muß wohl oder übel
dem jungen Tag weichen, der für uns das
Erlebnis dieſer Fahrt nach Nürnberg bringen

ſoll. Ralph.

Wir waren dabei! Und das war ſo:
Was ſich ſo alles zwiſchen Mögeldorf und dem Skadion begab

Wochenlang hatten wir vorbereitet.
Wochenlang uns für die großen Tage ge
rüſtet. Spannung, Erwartung, Freude, all
dies nahm uns ſeit Wochen gefangen.

Wie wird es werden? Was mögen die
Kameraden aus den andern Gebieten für
Kerle ſein? Ob wir den Führer wirklich
ſehen Das waren Fragen, die uns immer
wieder bewegten.

Dann einmal war es ſo weit. Viele
Stunden fuhren wir mit dem eigenen
Sonderzug. Sangen, erzählten, lernten
neue Kameraden kennen. Mal meinte
einer „Knorke!“ und in dieſem „Knorke“

Hauszelte ſind ſchön und gut, wenn es
einem an eignen Zelten mangelt. Uns
mangelte es daran nicht wir ſchliefen
trotzdem in Hauszelten. Jhr fragt: wes-
halb? Das wiſſen die Götter. Da die es
aber halt nicht verraten, haben wir uns nicht
allzu lange darüber den Kopf zerbrochen.

Wir waren auch ſehr müde.
4 Uhr morgens.
„Morgen! Ekelhaft kalt, was! Gerö?“
„Na, wenn ſchon. Vielleicht wird die Ge-

ſchichte heut noch wärmer, als wir wünſchen.
Womit er ja nun auch wieder recht hat.

Kalt bleibt's im Augenblick aber trotzdem.

Ah r echt Dürer:

m

Rfttfer, Tocü mm Teufel
in dieſen

Span-
lag all das begründet, was wir
fühlten eben jenes Gemiſch von
nung, Erwartung, Freude.

Der Gebietsführer begrüßte uns
bei der Ankunft in Nürnberg ach nein,
nicht in, ſondern irgendwo außerhalb
der Stadt: „Uebrigens ſind wir in einem
Zweiglager untergebracht. Das große
Lager konnte nicht alle erfaſſen Wir
„nehmen es zur Kenntnis“. Schade, ich
glaube, wir haben uns alle auf das große
Lager ſehr gefreut. Na, was nicht iſt, iſt
nicht.

Nach einer halben Stunde Marſch bezogen
wir Zweig lager Mögeldorf.

y

Drei Sechzehnjährige, die mit Leib und Seele bei ihren sportlichen Uebungen sind.

Na, alſo ran ans Waſſer. „Keine Sorge,
krepierſt nicht gleich bei ſo'n bischen kalte
Flüſſigkeit

Das über das Morgengetränk
faule Witze gemacht wurden, brauche ich
kaum zu ſagen. Jntereſſant waren ja ohne
weiteres die ſchwankenden Meinungen über

die Zuſammenſetzung „desſelben“ na, ich
ſchweige lieber, die guten Bayern haben
nämlich behauptet, es wäre „Kaffee“.

Plötzlich hieß es: Antreten.
Und dann marſchieren, ſtraff, entſchloſſen,

tauſend Mann unſres Gebietes.
Das Stadion wogt. Jungen,Fahnen und die Luft iſt erfüllt vom

dumpfen Grollen mächtiger Lands-
knechtstrommeln des Jungvolks
oder ſchmetternder Marſchmuſik der Kapellen
der Hitler-Jugend.

Alles in Erwartung des Führers.Alles gepackt von unbegrenzter Begeiſterung.
Wir harren lange. Auf einmal brechen

an irgendeiner Ecke brauſende Heilrufe
empor, pflanzen ſich fort von Gebiet zu Ge-
biet: Der Führer iſt da. Der Augenblick
ſo lang' von uns erſehnt. Wir freuen uns
rieſig.

Baldur von Schirach ſpricht einige
Worte. Dann tritt der Führer vor: Meine
deutſche Jugend!“

Und jeder weiß, daß der Führer damit
auch zu ihm ſpricht, der er auch ein
Glied in der großen Gemeinſchaft iſt.

Lodernde, lebendige Worte ſind es, die
Adolf Hitler gleich Fackeln in ſeine Jungen
ſchleudert.

wir wollen, daß dieſes Volk einſt
nicht verweichlicht, ſondern hart ſei
und ihr müßt euch in der Jugend dafür
ſtählen

Das ſind Worte, bei
Hand des Führers ergreifenmöchten, ihm ſchwören möchten, nicht
ruhen und raſten zu wollen, bis wir ſtahl-
hart geworden, gefeit gegen das Kleinliche
und Schlaffe und das er ſich auf uns ver-
laſſen darf.

Aber das weiß er und in ſeinen
Worten wird es ſpürbar dann blickt
auf euch auch Deutſchland mit Stolz

Der Führer hat geendet. Nicht enden
wollender Jubel dankt ihm ſeine großen, be-
geiſternden Worte. Es gibt in dieſer Stunde
nur die Gewißheit für uns dieſem Manne
mit all unſrer jungen Kraft, mit all
unſrer jungen Treue verſchworen
zu ſein Führer, dir gehören wir, wir
Kameraden, dir!

Und drum wird uns dieſes Heil, daß un
aufhörlich emporbrandet, zur wahrhaften
Verpflichtung!

denen wir die

Alles, was folgte, verblaßte dann unter
dem Eindruck dieſes gewaltigen Erlebens. Der
Nachmittag war von luſtigem Lagerleben
ausgefüllt,

Sonntag kehrten wir heim. Jeder nahm
dann wieder ſeine Arbeit auf, jedem aber
werden dieſe Stunden des großen Erlebniſſes
ſtändig vor Augen ſtehen, für manchen wer
den ſie die Kraftquellen zu neuem Schaffen
bilden. Hart ſein! auf, dasdieſe Fahne nie entfällt

Nie, mein Führer, ſolange wir ſie

tragen! Totila.Kalte Abreibung

und daun was Warmes in den Banuch.

Zwiſchen den Zelten ſind ſeltſame Holz
rinnen gezogen, die, verbunden mit einer
Waſſerleitung, ganz brauchbare Waſchge-
legenheit abgeben. Bei ſachgemäßer Be-
nutzung dieſer praktiſch-einfachen Einrichtung
beſteht die Möglichkeit, den letzten Reſt
von Müdigkeit hinwegzuſchwäm-
men. Was will der Menſch mehr! Fließen-
des, aber eiskaltes Waſſer gibt auch mit
der ſchlechteſten Kernſeife ſo viel Schaum, um
Hals und Ohren wenigſtens notdürftig zu
waſchen. (Danach ſieht der Chef
immer zuerſt!) Ganz große Angeber
waſchen ſich auch den Oberkörper kalt ab nach
der Melodie: „Waſcht euch die Bruſt,
morgen werdet ihr erſchoſſen!“
Auch der Schmerz wäre vorbei.

Endlich gibt's was Heißes, richtigen
trinkbaren brüh-heißen, gezuckerten Tee.
Ungeſchickte Leute verbrennen ſich todſicher
die Schnauze. Macht nix! Die Hauptſache iſt,
man bekommt was Warmes in den Bauch.
Aber Tee allein iſt zu dünn. Die geſtern ver-
abfolgte Ration pro Mann: eine ordentliche
Knackwurſt, ein tüchtiger Käſe und ein
grobes Brot, langt noch dicke. Alſo her
damit.

Eſſe jeder, was er kann ran!Außerdem gibt's koſtenlos ein laut tönendes
Schallplattenkonzert. Wenn das die
Verdauung nicht fördert?!

Jn den Zelten wird Ordnung gemacht.
Jn langen Reihen liegen die Affen gut
ausgerichtet auf ihren Plätzen. Die
Kluft wird noch einer letzten Reinigung und
Ordnung unterzogen, denn der OVD. ſieht
ganz ſo aus, als ob er im nächſten Augen-
blick pfeifen will. Und ſchließlich pfeift er
auch!

Wenig ſpäter ziehen wir in langen
echſerreihen durchs Lagertor, dem

Stadion zu, wo der Führer ſpre-
chen wird, zu uns, die wir ſeinen Namen

hführen dürfen. Peng.„Da biſt du ja, Junge!“

So was konnte in Nürnberg paſſieren.
Jn langen Reihen, endlos, marſchiert Ge-

biet hinter Gebiet. Unſer bombiger
Spielmannszug legt einen Marſch nach
dem anderen zackig gekonnt hin. Wir mar-
ſchieren mit Stolz und Freude in den jungen
Morgen hinein. Tſching, Tſching Rhythmus,
Rhythmus. Sauber, die Spielleute! Da liegt
wirklich Schmiß drin.

Wir halten vor einem rieſigen Gebäude-
komplex, in dem die PO. einquartiertliegt. Unſer Singen löſt den Spielmanns-
zug ab „Darum grüßet mir mein herrlich

Bei dieſen Klängen kom-
heraus.

ſchönes Saaletal“.
men mehrere Amtsleiter zu uns
„Seid ihr nicht Hallenſer

„Da biſt du ja, Kurt! Heil Hitler! Hätte
nicht geglaubt, daß wir uns ſehen würden.“
Der Vaterbegrüßt ſeinen Jungen.
Jmmer mehr Amtsleiter aus dem Gau
Halle- Merſeburg finden ſich ein. Ein
großes Begrüßen und Händeſchüttteln hebt
an. Eine Freude für alle, dies Wiederſehen
im großen Heerlager zu Nürnberg.

Achtung! Die Muſik ſetzt wieder ein. Der
Schritt wird aufgenommen. Weiter geht es im
Gleichſchritt der Kolonne. Die Fanfaren
des Jungvolkes ſchmettern einen
zackigen kurzen Marſch. Sie blaſen tüchtig,
unſere jungen Kameraden. Dumpf rollen die
Tackte der Landsknechtstrommeln und wieder
tönen die hellen Fanfaren in die friſche Mor
genluft: Wir marſchieren, wir, die Hitler-

land. Samo.Unſere „Mecker-Ecke“
Jhr werdet euch wundern, daß ſchon

heute die zweite Beilage erſcheint. Das Er leben Nürnbergs
machte dies notwendig.

Die „Geländeſpielbeilager wird um
14 Tage verſchoben, dazwiſchen wird eine
Beilage:

Spielen und Singen
erſcheinen. Rein praktiſch gehalten! Mit
neuen Liedern, Spielen uſw. Bitte ſchickt
uns dazu Vorſchläge, wir freuen uns über
alles, was uns anregt; deſto lebendiger wird
auch die Beilage. Wir freuen uns auch
über Kritik. Vergeßt nicht, daß ſie geſtalten
hilft! Nun, an die Arbeit, Kameraden!

Wir wollen es im Leben halten wie auf
Fahrt: Blick geradeaus und den
Kopf hoch und etwas abſeits der großen
Heerſtraße. Dann ſchauen wir wohl ein
mal auf ein ſonniges Stück Land zurück:
aber nur kurz, denn unſer Weg führt
noch weit.

Jugend vom Gebiet Mitteldeutſch-



prach geſtern der Reichs
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaſt,
R. Walther Darré über das Thema: „Ein

hr nationalſozialiſtiſche Agraxpolitik“. Der
iniſter führte u. a. aus: Es iſt jetzt unge

fähr ein Jahr her, daß die beiden großen
Grundpfeiler der neuen deutſchen Bauern
politik gelegt wurden. Das Reichsnährſtands
geſetz trat Ende Auguſt 1933 in Kraft, und
das Reichserbhofgeſetz wurde faſt genau vor
einem Jahr auf Bückeberg verkündet.

t bietet das Erntedankfeſt in den nächſten
agen wieder Gelegenheit zur Beſinnung

und Rückſchanu.

Die Aufgabe, die mir der Führer geſtellt
hatte, war nicht allein die Beſſerung der
Sandwirtſchaft, ſondern war die Rettung des
deutſchen Bauern, ohne den Verbraucher, be
ſonders den deutſchen Arbeiter nennenswerte

nene Laſten aufzuerlegen.
Brundpfeiler des Neubaues

Die beiden Grundpfeiler des Neubaues
jabe ich bereits erwähnt: Das Reichserbhof-
c und das Reichsnährſtandsgeſetz. Durch
ieſe beiden Grundgeſetze wurden zwei ganz

zeue Gedanken in die Landwirtſchaft und da
nit in die Wirtſchaft überhaupt hineingetra-
zen: die Sicherheit und die Ordnung.

Dieſe Sicherung oder Stetigkeit war aber
nur zu erreichen durch eine Ordnung, und
zwar zunächſt durch eine Ordnung der Men
ſchen ſelbſt, wie ſie in der ſtändiſchen Gliede-
rung im Reichsnährſtandgeſetz eingeſchloſſen
iſt, vor allen Dingen aber durch eine Ord-
nung der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe
und ihres Weges zum Verbraucher.

Erſte Aufgabe war die Rettung des
Bauern vor dem Zugriff der Gläubiger und
Rettung aus der weltwirtſchaftlichen Preis-
kataſtrophe. Die Zahl der durchgeführten
Zwangsverſteigerungen landwirtſchaftlicher
Grundſtücke iſt von dem Höchſtſtande im
Jahre 1932 von 7060 bereits im vergange-
nen Jahr auf 1662 zurückgegangen. Was die
Preisentwicklung angeht, ſo gebe ich Jhnen
zinen Vergleich der Großhandelspreiſe für
jand wirtſchaftliche Erzeugniſſe auf dem Welt-
markt und in Deutſchland nach dem Stande
vom Auguſt 1934: Danach brachte Roggen in
Rotterdam 56 M., in Deutſchland 159 M. je
Tonne; Weizen in Liverpool 69 M., in
Deutſchland 199 M. je Tonne; Schweine in
Chikago 12 M., in Deutſchland 47 M. je
Zentner; Butter in Kopenhagen 78 M., in
Deutſchland 254 M. je Doppelzentner; Speck
in Kopenhagen 107 M., in Deutſchland 184
Mark je Doppelzentner; Eier in Kopenhagen
31/2 Pf., in Deutſchland 8 Pf. das Stück.

Dieſe Preiſe gelten im Großhandel. Und
ſo, wie der Vollſtreckungsſchutz die Stetigkeit
der Erzeugung gewährleiſten ſo verſchafft
dieſe Preisgeſtaltung dem Bauern höhere Er-
löſe und gewährt ihm auch eine Stetigkeit des
Ertrages. Andererſeits aber wirken ſich
durch die Marktordnungen dieſe erheblichen
Preisunterſchiede gegenüber dem Weltmarkt
in der eigentlichen Lebenshaltung nicht ſo
fühlbar aus, wie ein Vergleich mit dem Aus-
lande zeigt. Nach einer Ueberſicht des inter-
nationalen Arbeitsamtes für Oktober 1933,
die auch noch bis Auguſt 1934 Gültigkeit
haben ſoll, koſtete im Einzelhandel 1 Kilo-
gramm Weizenmehl in Deutſchland 44 Pf.,
in Frankreich 45 Pf.; 1 Kilogramm Butter in
Deutſchland 3,12 M., in Frankreich 3,60 M.;
1 Kilogramm Schweinefleiſch in Deutſchland
1,66 M., in Frankreich 2,30 M.; 1 Kilogramm
Kartoffeln in Deutſchland 7 Pf., in Frank-
reich 8 Pf.; 1 Liter Vollmilch in Deutſchland
23 Pf., in Frankreich 25 Pf. 1 Ei in Deutſch-
land 12 Pf., in Frankreich 13 Pf.
Lebenshallung in Deutſchland

Die geſamten Lebenshaltungskoſten in
Deutſchland ſind im Auguſt 1934 gegenüber
dem Auguſt 1933 nur um A,1 v. H. geſtiegen,
die Koſten für Ernährung allein um 7!/2 v. H.
Dieſe Steigerung iſt nicht größer als etwa
die für die meiſten Textilerzeugniſſe und
außerdem wurde damit nur ein voran-
gegangener ungewöhnlicher Rückgang der Er-
nährungskoſten wieder ausgeglichen. Und
ſchließlich bewegte ſich dieſe Steigerung der
Erlöſe der Landwirtſchaft durchaus im
Rahmen der Erhöhung des Volkseinkommens.,
Allein das geſamte Arbeitseinkommen betrug
noch im vorigen Jahr 26 e Milliarden Mark;
im erſten Halbjahr 1934 war es auf faſt
15 Milliorden Mark geſtiegen; das bedeutet
aufs Jahr umgerechnet eine Erhöhung um
13 v. H. Gleichzeitig iſt das landwirtſchaft-
liche Einkommen von 6,5 auf 7,3 Milliarden
Mark geſtiegen, alſo eine Erhöhung um 12,3
v. HGleichtlang der Wirtſchaft

Dieſen Gleichklang mit der allgemeinen
Wirtſchafisentwicklung wird man „der Land-
wirtſchaft auch dann zubilligen können, wenn
man bei der Beobachtung die überwirtſchaft-
lichen oder irrationalen Geſichtspunkte ganz
ausſcheidet Aber all dieſe Geſichtspunkte
treten noch zurück hinter den entſcheidenden
national wirtſchaftlichen Rückſichten. Während
nämlich früher die Landwirtſchaft zum Sün-

Jm Rundfunk denbock für einen Rückgang der r ge
macht wurde, während ſie früher alſo nicht
genug landwirtſchaftliche Erzeugniſſe aus
dem Auslande hereinnehmen konnte, erfordert
die gegenwärtige Deviſenlage eine weit-
gehende Verſorgung mit eigenen landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſen und eine möglichſt
geringe Einfuhr. Die Marktordnung hat
gleichſam das Wunder vollbracht, ſowohl eine
Ausgeſtaltung unſerer Außenhandels-
beziehungen unterſtützen zu können als
auch bei einer zunehmenden Abſperrung in-
folge der Deviſenſchwierigkeiten eine gewiſſe
Selbſtverſorgung, alſo wenigſtens unſere
Nahrungsfreiheit zu gewährleiſten.
Neubildung des deutſchen Banernkums

Mit der Neubildung deutſchen Bauern-
tumes hat auch das Bauernſiedlungswerk
eine völlig neue Zielſetzung erfahren. Die
damit im Reichsintereſſe zu löſenden Grenz-,
bevölkerungs- und ſozialpolitiſchen Aufgaben
werden unter Einſatz der raſſiſch und erb-
geſundheitlich beſten deutſchen Bauernjugend
in Angriff genommen. Als wir National-
reichenden Selbſtverſorgung vertraten den
Gedanken des Vorherrſchens des Binnen-
marktes, da wurden wir gerade deswegen
verlacht und bekämpft. Wo ſtünden wir aber

ſozialiſten zuerſt den Gedanken einer aus-!

M Mauer Tocyabkocl Arbeit und Wirtſchaft

Kahrungsfreiheit auf der eigenen 9cholle
Reichsminiſter Wallher Darré über ein Jahr nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik

heute, wenn wir nicht vom erſten Augenblick
an nach der Machtübernahme auf eine Ver
ad h rg dieſes Gedankens hingewirkt

ätten

Dieſe Politik, die damals noch gar nicht
ſo ſelbſtverſtändlich war, wie ſie heute viel-
leicht erſcheint und wie ſie heute ſelbſtverſtänd-
lich ausgebaut wird, haben wir damals aus
demſelben Grunde heraus betrieben, aus dem
wir in dieſem Jahre keine Erhöhung der
Brotpreiſe vorgenommen haben; das eine
Mal aus nationalpolitiſchen, das andere Mal
aus ſozialpolitiſchen Rückſichten. Dieſe
Romantik, wenn Sie es ſo nennen wollen, die
zunächſt un wirtſchaftlich und lächerlich er-
ſcheinen mag, die aber ſchließlich doch zum
Wohle des geſamten deutſchen Volkes aus
ſchlägt, iſt eben eine ganz beſondere Eigen-
art der national ſozialiſtiſchen Wirtſchafts-
politik.

Bezirksausſchuß für Agrarkredit.
Jn Ergänzung unſerer Meldung über die

Bildung von Bezirksausſchüſſen für Agrar-
kredit wird mitgeteilt, daß ſich der Ausſchuß
für Mitteldeutſchland in Weimar befindet.
(Anſchrift: Präſident Demme, Thüringiſche
Staatsbank, Weimar.)

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Obne GewährWeizenmehl 24.9.21. 9. 4. 9. 21. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 29,00-32,00 28,50- 31,50
Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26, 50 26,50 Futtererbsen S S

I 26,65 26, 35 Peluschken 11,*0-12,50
V 26,80126,50) Ackerbohn. 10,50-11,50 19,50-11,50

x Wicken 10,50- 11,50 10,50-11,50
Tupin. blaue 6.75-7,25 7.50.-7,0

u do. gelbe S SDit 272 0 369 Seradelis alt
mi 7 „00 3.0 o. neu FRoggenmeh! f Leinkuch. 7,55 a2) 68,80 3)
Preisgebiet f Eränkuch. 7,15 b) 8,60V 21,40 20,651 f do. -mehl 7,50 8,95

VI 21,50 20,751 Trockschn. vVII 21,65 20,90 WSojabschr. 6,40 3 7,90
6,60 ch 8,10 cWeizenkleie 10, 85 artoffeltl, 8,60

Roggenkleie 9,50 o. a 9,20Leinsaat Mischfutter S
0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.

Basis 37 ab Hamburg. Basis ab Hamburg.Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.
Berlin, 24. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brief Geld Briei GeldSeptember 20,00 19, /5 März 21.50 20,25
Oktober 20,25 19 75 April 21,50 21 50November 20,50 19,75 Mai 21,75 20,50
Dezember 29.75 20.00 Juni 21,75 20.50ſanuar 21,00 20,90 Juli 22,00 20.50Februar 21,25 20,25 August 22.20 20,50

Haliescher Schlachtviehmarkt
am 17. Sep embe'.

Auftrieb: 163 Rinder (17 Ochsen,
u. Färsen), 149 Kälber, 204 Schafe, 678 Schweine, zusammen
Iiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 82 Rinder,
35 Kälber, 136 Schafe, 251 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

43 Bullen, 82 Kühe

heute vorh. heute vorh. neute vorh
Ochsenl 3-35133-34 Kühe 3 25-2724-27 1 44-46 32-35

do, 2131 32]29-30 do. 4 13-241*-21 2] 2140-43 J
do. 3 Färsen l 34-36134 30 3 37.-35
do. 4 do. 2 32-33 a 34-3629 55 59Guten 132-35133-36 42 a.d 28-3029-31 do. 4 22 2324 27 24 52 522 II freseer [25-281 2 13 52 50-5do. 325-2625-28 Käld 43. 4544. 48 z 50-52 45-18do. 420 2421.24 Kälder 2 1 7052g do. 2 35-4135-42 z 545-50]Kühe 132-36 32-35 do. 3 30-3530-34 5
do. 28-31 28-31 do. 4 22 2421-28 746-50 48. 52

Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck
schweine 52 b) vollfleischige Schweine 52,

Marktverlauf: Rinder langsam, Schatfe mittel, Kälber lang-
sam, Schweine flott,

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 20. Sep'. Auftciet
862 Rinder (131 Ochsen, 314 Bullen, 308 Kühe, 109 Färsen)
476 Kälber, 1246 Schafe, 2158 Schweine, zus. 4742 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugeführt 5 Kinder, 28 Kälber, 718chafe,
103 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht ir
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh.
johsen 34 36 Kühe 3 22-2721-25 z 2 (42 44] 42 43
do. 2 (20 33 do. 4 15-21 13-20 243 5 41 30o. 3 24 28 do. S a 32 35 30 35do. 4 fFärsen 34 30 3 5 32 36
do. 5 do. [30 331 1 53 53Buſſer ſ 33 3530-32 Kälder 68 75 S 2 53 53o. 2 29 3226 29 do. 2 44-4 44-49 J 52.53 50.53

o. 3 25- 28 20-24 do. 38-43 3--43 4 50 51 47 409
o. 4 20-241 do. 4 30-37 30-371 5 42. 46 43- 46ühe 32-3430-31] do. 5 24 2927. 29 40 42

do. 2 28 3127-20 Schafet 53 53 50 53
Kinder mittel. Kälber und Schate lang-

102 Bullen,

Geschäiftsgang
sam, Schweine gut.

Oberstand: 165 Rinder. (davon 17 Ochsen

V o s s e s n d e
Sasle W I Eee 25 1 al 9 AubGits 2 21
Trotha 25.1 4 Dresde 25 -2,28 4Bernburg 25 0, 00 orgau 80Calbe O. P. 25. 10 wittenber 21.

U. P 15 ob 25 28Gulkenre 25. 40) Aen 25 12 2
Bardy r

Hayei Magdedur 6,-a ad. B. t angermünde] 25. 0, 15 4
ßrandend. Gitenterge (22. 0.00

ow O. 5. 40) Lenzen 24.40, 3enow U. 0,16 6 Dömitze 25. --90,40 525.1-0,2 5 Darchau. 124.

38 Kühe s Färsen), 231 Schafe, 12 Schweine.

Hall sche Wertpapierkurse
Mitgeteilt von der Vereimgung fialischer inkfirmen

25. September
eute VortagAllgemeine Deutsche Credit-Ans 1,62 60 52.90 d

flalſſescher Bankverein 2,50 62,00Oewerbe- und Handelsbank 5,00 55,00Canderedit ank 10.00 G 40,00Manstelder Bergbau A. G. ,50 B
Prehlitzer Braunkohlen I l4 00 140,00Riebeck Montanwerke
Werschen-Weibenfelser Braunkohler
Bruckdorf Nietlebener Bergbau T.Ammendorfer Papier 76, 0 16,75 Gönnerner Maſziabrik 71, /3,00 GEngelhardt- Brauerei
Olauziget Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co. 128, 00 128,00
Halle-Hettstedter Eisenbahn 50.00 20.00
tlallesche Maschinen- u. Eiseng. 74,00 o 74.00
Haliesche Röhrenwerke 29,00 0 29,00 b
Hildebrand Mühlenwerke SKvffhäuserhütte 1.50 0 73,00 bGottfried Cindner 80,00 b 80,00 BStadtmühle Alsleben 1 119,00 bB 120,00 B
Steuergutscheine Gr. I. 101,75 O 101,75 odo. do. ohne I. 4. 34. 101,25 G 101,25 o
Zeitrer Maschigen und Eisen S
Zuckerraitinerie a v 9 n n

Warenmüärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 25. Sept.
heute vorher

Weizen, Dschn. 78 kgdo. do. rubig 761 kgHandelspreis frei Halle
Roggen, gut und trocken
Roggen, Durchschnitt gefragt

Handelspreis frei Halle
Kartoffelflocken fest
Industrie gerste

192,0 W3 192,0 W3

71 kg 154 R 154 R9
19,50— 20,00 19,50 20,00

Braugerste, gufe, ruhige (feinste ü. N.) 206--216 206--216
Wintergerste, mehrzeiſig, ruhig 167—172 167--172

do. zweizeilig 187—192 187--192Futtergerste, Abfallgerste 157,1 19 157,0 H. 9
Hafer, Durchschnitts-Qualität, stetig 155 H XIII S
Wcißhafer, ab Station 162 H XIII
Viktoriaerbsen, ruhig (f. ü. N.) 52—58 52
Grüne Erbsen, ruhig S S
Weizenkleie, mittelgrob, gefragt 11,05 11,05
Roggenkleie, gefragt 9,60 9, 60Malzkeime 13. 75--14,75 13,75 4.Trockenschnitzel, gefragt 13, 0--14,00 14,00 14,50
Zuckerschnitzel 14,00 14, 50 14, 25-14, 75Heu, (Iose), ruhig i 1260 12.50 12.00
Weizenstroh (drahtgepreßt), stetig 3.20 3.00
Roggenstroh (drahigepreßt), 3.30 3.10

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich.

soweit nichts anderes gesagt ist. für 1000 ka netto frei Halle
für mindestens 15 To
Allgemeine Tendenz:

Berlin, 24. Sept. Eierpreise
(voIfrisch) 65 g und darüber 10,25 A 9,50, b 9,00, C 8,25
D 7,50, G II (frisch 65 e und darüber 9,75, A 9,00. B 8,50
C 7,75. D 7,00 3. Auslandseier: Holländer 65 und
darüber 10,25, A 9,50 B 9,00. Dänen und Sehweden 6
und darüber 10,2, A 9,50. B. 9,00 kstlände 65 e u. darübe
10.0. A 9.,50. b 9,00

Unverändert.

A. inlandseier:

Metallpreise in Berlin vom 24. Sept. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 44,75, Original-
Hüttenaluminium, 98-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in- Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sifber für T kg lein 40,25-—43,25

Berlin, 25. Sept. Elektrolyt 44. 75.
Magdeburg, 24. september. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Sent.

Magdeburg, 24. Sept.
Weißzucker einschließlich
für 50 kg netto.

Zuckermarkt. (Terminpreise)
Sack frei Seeschiffseite Hamburg

Brie Geld Briet GeldSeptember 4,10 3.90 bebruar 4,20 4. 10
Oktober 4,10 3,90 Mätz 4. 30 4,20November 4,10 3,90 Mai 4,50 4.40Dezember 4. 10 4.00 August

Wochenmarktpreise für Halle.

Nr. 224
Dienstag, 25. September

Spekulanten in Oel
Kein Erzeugnis war der Spekulation fo

zugänglich wie das Erdöl, um deſſen Beſitz
ſich Diplomaten rauften, um deſſen Erwerb
Kriege geführt wurden und mit deſſen Ent
ſtehen ſich die Familienchroniken der reich
ſten Männer der Welt beſchäftigten. Erdöl
hieß Reichtum über Nacht, Erdöl bedeutete
ebenſo Armut innerhalb von 24 Stunden:
Der zähflüſſige Stoff, der aus der Erde
quoll wurde zum Spielball der Spekulation
Auch Deutſchland blieb von dem Oel-
fieber vergangener Jahrzehnte, das ganze
Erdteile packte, nicht verſchont, und mit dem
erſten Bohrloch in Wiethe in Hanno-
ver ſtellten ſich auch die erſten Oelritter ein,
die hofften, auf Koſten anderer reich werden
zu können. Schon in der Zeit vor dem
Kriege Deutſchland hatte 1908 bereits eine
Erdölproduktion von 141000 Tonnen
ließen ſich leichtgläubige, meiſt kleine Kapital-
beſitzer von den Gewinnmöglichkeiten, die
im Erdöl ſtecken können, beeinfluſſen, und
kauften von nicht ganz einwandfreien Exi-
ſtenzen Anteile und Atien von zweifelhaften,
oft mit dieſer ſpekulativen Abſicht gegrün-
deten Unternehmungen. Als dann im Jahre
1918 die deutſche Erdblproduktion auf 89 000
Tonnen fiel und durch die Abtretung Elſaß
Lothringens im Jahre 1920 auf nur 34 000
Tonnen zurückging, ſank auch das Jntereſſe
der Spekulation. Mitte 1928 ſetzte dann in
der deutſchen Erdölinduſtrie eine erhöhte
Bohrtätigkeit ein, die ſich vor allem auf
Thüringen mit Volkenroda erſtreckte und das
Gebiet der norddeutſchen Salzſtöcke erfaßte,
das mit dem Namen Nienhagen eng ver
bunden iſt. Bereits 1930 betrug die deutſche
Erdölproduktion ſchon wieder 173 842 Tonnen,
1932 ſtieg ſte auf 229 785 Tonnen und 1933 er
reichte ſie 238 530 Tonnen. Jm erſten Halb-
jahr 1934 wuchs die Erdölförderung auf
132 805 Tonnen an, und nach den letzten
Meldungen aus der Gegend von Volkenroda
hat es den Anſchein, als ob ſich dieſe Steige-
rung fortſetzen wird, zumal im Hannover-
ſchen noch etwa 50 Bohrungen durchgeführt
werden ſollen.
Der Nimbus, die Gewinnchance, die dem

Erdöl ſeit ſeinem Eintreten in die Wirtſchaft
anhaftet, jene politiſchen und wirtſchaftlichen
Jntrigen, die man ſich um das Erdöl erzählt,
jener Reichtum, der mit den Namen Rocke-
feller verknüpft iſt, und jene ſagenhaften
Dividenden, die ſein Konzern in den erſten
Jahren des Beſtehens bezahlte, ſind mit
dieſer erhöhten Produktion in den fündigen
Landſtrichen wieder lebendig geworden, und
der Oelritter der Vergangenheit iſt wieder
da und ſucht Leichtgläubige. Diesmal wird
man dieſem Spekulantentum, dem vor dem
Kriege manch ehrlich erworbener Spar-
groſchen geopfert wurde, energiſch das Hand-
werk legen, und erſt kürzlich fand eineSitzung der Jnduſtrie- und Handelskammer
Hannover, unter deren Obhut ſich das
augenblicklich größte deutſche Erdölgebiet be-
findet, ſtatt, in der dem Spekulantentum in
der Erdölwirtſchaft ſcharfer Kampf angeſagt
wurde. An der Handelskammer Hannover,
in derem Gebiet ſich in der „Deurag“, Mis-
burg, und in der Deutſchen Gaſolin A.-G.
auch wichtige weiterverarbeitende Erdöl-
induſtrien befinden, hat ſich bereits im Jahre
1928 eine Spezialkammer für Erdöl gebilfet,
die das Abfließen von Kapital in Unter-
nehmungen verhindern wollte, die in keiner
Weiſe volkswirtſchaftlichen Belangen dienen.
In der letzten Sitzung des Ausſchuſſes nun,
an der neben Vertretern der Erdölinduſtrie,
der Behörden und der Landesbauernſchaft Ver-
treter des Oberbergamtes Claustal teil-
nahmen, wurde die Mitteilung gemacht, daß
das bisher beſtehende Reviſionsverfahren,
dem ſich die Erdölgeſellſchaften freiwillig
unterwerfen konnten, zu einer Zwangs-
reviſion ausgebaut werden ſoll, um allen
ſpekulativen Tendenzen zum Schutze der dem
Wohle des Volksganzen dienenden Erdöl-
gewinnungs- und Verarbeitungsbetrieben
auszuſchalten. Fehlinveſtitionen ſollen auf
dieſe Weiſe auf ein Mindeſtmaß beſchränkt
werden. Es wird ſich in dieſem Zuſammen-
hang auch wohl nicht umgehen laſſen, daß die
Reviſionsbeſtimmungen, die bisher ein Gut-
achten über das zu erwartende Ergebnis einer
Bohrung ablehnten, nach dieſer Richtung hin
eine Verſchärfung erfahren, um die ſpekula-
tiven Tendenzen, die ſich nach einem Bericht
der Jnduſtrie- und Handelskammer Hannover
auszubreiten drohen, für alle Zukunft un-

möglich machen. sLand wirtſchaftliche Finsſenkung

Die Reichsregierung hat nunmehr den Ge-
ſetzentwurf über die landwirtſchaftliche Zins-
ſenkung verabſchiedet. Die Verordnung vom
September 1632 hatte den iZus für den land-
wirtſchaftlichen Jnlands-Realkredit auf zwei
Jahre um zwei v. H. geſenkt und die Zins-
ſenkung dem Kapital zugeſchlagen. Dieſe
Regelung, die mit dem 30 September 1934
ablaufen würde, wird nun um ein weit
Jahr verlängert, allerdings mit der Maß-
gabe, daß die Summen, die den Hypotheken-
gläubigern infolge der Zinsſenkung nicht
mehr ausgezahlt werden, in Zukunft auch
nicht mehr dem Kapital zugeſchlagen werden
Es handelt ſich alſo künftig um eine te
Zinsſenkung. Die Hypothekenbanken, die die
an ſie gezahlten Zinſen an die Pfandbrief-
gläubiger weitergeben müſſen, bekommen mit
Rückſicht darauf, daß der Zins der Pfand-
briefe noch nicht geſenkt iſt, die Zinsdifferenz
weiterhin vom Reiche vergütet. Die im Zins
geſenkten land wirtſchaftlichen Hypotheken
ſtanden unter einem Moratorium, das jetzt
gleichfalls um ein Jahr verlängert wird ſo
daß die Gläubiger die Rückzahlung rer

Mackt-Kleinhandelspreise vom 25. Sept heſchsptennige

Iaſeläpfe Pfd. 15--20 Hechte Pfd.Eßäpfel Pfd. 10--15 Aal, frisch Pfd. 170
Musäpfe Pfd. 8--10 Goldbarsch Ptd. 39
Tafelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 30-—6
Eßbirnen Pfd. 8--15 Gr. Heringe Pfd. 20Kochbirwer Pfd. 5--10 Heringe, Schott. Stück 8--10
Bananen stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40--50
Quitten Pfd. 20 schelifische, ger. Pfd. 50
Heidelbeerer d. Seelachs, ger Pfd. 50
Pfirsiche Pid. 35--45 Aal, ger. Pfd.Preißelbeeren Pfd. 30 Karpfen fd. L0
tlagebuſten Pfd. 20 Enten Pfd. 80 110Kirschen, saure Pfd. Gänse Pfd. 80--110Pflaumen Pfd. 15--20 Hühner Pfd. 60
Weintrauber Pfd. 25-—35 Kebhünner tück 50-1
Tomaten Pfd. 8--10 Tauben Stück 40--70
Grüne Bohne' Pfd. 15--20 Rehfleisch Pfd. 50--130
Wachsbohnen Lfd. 25--25 Hirschfleiset d. 50--100
salatgurken Stck. 5--15 Stalſkanin Pfd. 60 65Senſgurken Stck. 8--12 Wildkanin d. 50
Hinlegegurker Mal. 40--40 Wildenten dtück 90 22
Rhabarbe Pid. Küken dtück 2Raciieschen Pfd. Kleine tnten Stück Z
Weißkoh Pid. s Molkereibuſter Stück 78--8Kotkonh Ptd. 10-12 Diech. Landbutter Stck. 73-75
Wirsingkoh Pfd. 10--12 Duar Pfd. 20--23
Blumenkoh! Kopf 20--50 Kase dtück 5-20
Grünkohl Pfd. D flaumenmu Pfd. 40--43
Rosenkoh bhid. hübensaft Pfd. 28Salat Kopt 5--15 wartoffeln neue 10 Pfd. 45--
Spinat Pfd. 4 Nierenkartoffeln 10Pfd. 70 70Mohrrüben Pfd. 7 Die ſtück 8,5Kohlrüben Pfd. 8--10 Zitronen ſtück 4--8
Rote Rüben Bund 5-8 Meerrettic tange 10--2Kohlrabi Siück 3 hettiche ſtück 5--10
Zwiebeln. Pid. 8-- i Petersilie Pa. 25Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauc Buno
sellerie Stück 5--15 schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pfitferlinge Pfd. 70 70
Kabeljav Pfd. 30 Steinpilze Pfd. 40 6Seelach Pfd. Champignons Pſd

e iseh- und Wurst warenRindtfleisch Schmeer Pa. 90--95
zum Kochen Pfd. 60--70 Roßfſeisch Pfd. 40--55zum Braten Pfd. 70--90 schlackwurs Ofd. 140--200

Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120zum b schwartenwurst Pfd. 70--100zum Bratentlammelfleisch en Uaber n 80.- 100zum Kochen ha s80--s* eum Bratey d. 90--100 eräucher d.
Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Sechinkeu, roh d. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kamm u. Kotel. Pfd. 85--90 3peck Jeräuchert
Bauch und fettes Fleisch tett Pfd. 90--100Pid. 7 I mager pid. 110—-120 Hypotheken nicht vor dem 1. April 1936 ver-

langen können.
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Mi
Mal Toubloll Sport und Leibesübungen

Handballerſonnkag ohne Erfolge.
ATV, MTVBV und Turn. BVgg. müſſen die Punkte abgeben. VfL ſiegt. 1885 ſchlägt
Tagewerben. Frankleben fertigt Neumark mit 13:7 ab. Steigt Sv. 22 Kayna auf

Am Sonntag hatte Merſeburg im Handball
einen wenig erfolgreichen Tag, denn außer dem
VfL, der ſich überraſchenderweiſe gegen Ger-
mania Kayna mit 10:8 (4:5) durchſetzte, muß-
ten alle anderen Vereine die Punkte abgeben.
Wie wir geſtern ſchon mitteilten, wurde der
ATV, der nur mit verſtärkter Reſerve gegen
Leunga antrat, mit 12:2 (6:0) geſchlagen. Jn
derſelben Klaſſe ſchlug Tvgg. Weißenfels ſei
nem Ortsrivalen Neptun 10:5 (4:5). Turn.
Vgg. zog wie immer, auch diesmal wieder
gegen Kötzſchen-Beung mit 2:6 (0:2) den Kür-
zeren. Für eine große Ueberraſchung ſorgte
der MTV, denn mit 4:5 nahm ihnen der Na-
mensvetter MTV- Lauchſtädt die Punkte ab.
Jm Geiſeltalderby ſchlug Frankleben die Neu
märker ſicher mit 13:7. Dürrenberg Kayna
fiel aus, da für Kayna große Ausſichten für
den Aufſtieg zur Bezirksklaſſe beſtehen. VfB-
Lauchſtädt wurde vom Sportring Mücheln
ſicher mit 15:2 (4:1) überfahren. Reipiſch
büßte mit 5:8 gegen Möckerling die erſten
Punkte eine. Auch Schafſtädt gab mit 3:8
an Spergau die Punkte ab. Jn Halle hatte
Wacker zu tun, die Diemitzer mit 10:7 (6:2)
niederzuhalten. PTV ſchlug Fav. Blauweiß
überlegen 18:7 (8:3). Unterröblingen überraſchte
durch den Sieg über GTVP mit 7:6 (4:2); HRC
32 Eintracht 12:9 (3:6) HTSV--98 11:7 (7:1)
KTV-- Poſt 9:6 (5:3).

1885 Tagewerben 18:3 (10:0)
Das urſprünglich vereinbarte Treffen der

1885er mit 1861 Weißenfels mußte wegen einer
Pflichtſpielanſetzung der Gäſte ausfallen. Da-
für hatten die Merſeburger die Tagewerbener
zu Gaſt. Jm Spiel der 1. Mannſchaften ſieg-
ten die 1885er jederzeit ſicher, obwohl ſie ohne
Gebrüder Becker, Günther und Schlecht an-
traten Die Tagewerbener fanden ſich in der

Halbzeit beſſer zuſammen, doch ſicherte
ſchon der gewaltige Vorſprung der 1. Spiel-
hälfte den 1885ern den verdienten Sieg. Jm
Spiel der 2. Mannſchaften ſiegte 1885 nach
einer ausgeglichenen 6:5 Halbzeit mit 10:6.

MT7B MTB Lauchſtädt 4:5 (1:3)
Durch dieſe Niederlage büßte der MTVP zwei

wertvolle Punkte ein, die er genau ſo gut in
ſein Pluskonto hätte buchen können. Der MTV
zeigte ſich aber wieder von einer Siite, die
wir an ihm ſchon zur Genüge kennen. Die erſte
Halbzeit gewann Lauchſtädt mit 3:1, die 2.
dagegen der MTV mit 3:2. Lauchſtädt crrang
den Sieg durch einige ſchnelle Durchbrüche
unter Einſatz aller Körperkräfte, während ſich
der MTV vergebens bemühte, die verſtärkte
Verteidigung des Gegners zu durchbrechen.
Außerdem hatte der Sturm des MTV einen
Torwart zu überwinden, der ſeinen Poſten
großoertig ausfüllte. Kleindienſt hielt, was
man ſih von ihm verſprach, nur das richtige
Verſtehen fehlte noch etwas. Schiri Hampel
(VfL) traf mit ſeinen Entſcheidungen nicht
immer das Richtige. MTV 2.-Lauchſt. 2. 6:9.

Turnvgg.--Kötzſchen Beung 2:6 (0:2)
Man kann wohl ſagen „traditionsgemäß“ ver-

loren die Vereinigten auch diesmal im erſten
Pflichtſpiel gegen die Beunger. Wenn auch
das Ergebnis „dem Spielverlauf nach, etwas
zu hoch ausfiel, ſo waren ſie den Vereinigten
an Schnelligkeit und Schußſicherheit voraus.
Auch ihr Torwart Hoffmann ſchien faſt
unüberwindlich, ihm haben die Beunger den
ſicheren Sieg zu verdanken. Bei der Tvgg
fehlte Römpler im Tor, und damit der Elf
der Rückenhalt. Von der Hintermannſchaft
kann man nur ſagen, daß ſie ihren Pflichten
voll und ganz nachkam. Jm Sturm wurde zu
viel kombiniert. Zum Spielverlauf ſei kurz
geſagt, daß der Kampf während der ganzen
Spielzeit offen war. Von einer Ueberlegenheit
der einen oder anderen Mannſchaft kann nicht
geſprochen werden. Die beiden Tore für die
Vgg. fielen am Ende der 2. Halbzeit durch
Grulicke und Heinz. Bei Beunga war Jakob
der erfolgreichſte Torſchütze.

Frieſen Frankleben Jahn Reumark 13:7
Jn einem überaus flotten und ſehr anſtändi-

en Kampfe, blieb Frankleben im Geiſeltal-
Derby über ſeinen alten Rivalen Neumark Sie-
ger. Trotzdem der Platzbeſitzer auf ſeinen Tor-
wart und den Verteidiger Rath verzichten
mußte zeigte die Frieſenelf weit beſſere Ge
ſamtleiſtungen. Die beiden eingeſtellten Ju-
gendlichen Ochſe und Nachrog konnten ſehr
gut gefallen und fanden in Dieter die nötige
Unterſtützung. Hoffmann auf LA ſorgte für
verwendbare Flankenwürfe. Jahn-Neumark
konnte aber nicht befriedigen. Es mangelte an
Verſtändnis zwiſchen Sturm und Läufern. Die
Läuferreihe war zu ſchwach, um den gegneri-
ſchen Angriffen ſtandzuhalten. Jm Sturm
wurde zu viel Jnnenſpiel getrieben, ſo daß es
dem Platzbeſitzer leicht war, die Angriffe zu
zerſtören. Nur durch Strafwürfe von Nötzel
kam Neumark zu Erfolgen. Schiedsrichter
Rath (Kayna) leitete gut.
VfB Lauchſtädt Sportring Mücheln 2:15 (1:4)

Wohl niemand hatte an eine ſo hohe Nie-
derlage Lauchſtädts auf eigenem Platze ge-
glaubt „doch es kam wieder einmal anders.
Man muß eben, um ſiegen zu wollen, auch
kämpfen. Hoffentlich hat die Elf des Platz-
beſitzers aus dieſer Niederlage gelernt, um
bei den nächſten Spielen heſſer abzuſchneiden.

Schafſtädt Spergan 3:8 (1:4).
Die Gäſte waren dem Platzbeſitzer in allen

Belangen überlegen. Sie ſpielten einen pro-
duktiven Handball und ſiegten daher verdient.

Schafſtädts Hintermannſchaft, die durch Ver-
ſagen der Läuferreihe etwas überlaſtet war,

konnte den Angriffen des guten gegneriſchen
Sturmes auf die Dauer nicht ſtandhalten.
Schafſtädt 2.-Spergau 2. 2:10.

BfC Germanig Kayng 10:8 (4:5)
Wie ſchon in unſerer Vorſchau erwähnt, er

ſchien mit den Turnern von Kayna eine Mann-
ſchaft „von der man ohne Bedenken ſagen kann
daß ſie mit zu den beſten der 2. Kreisklaſſe
gehört. Bis zur letzten Minute wurde um den
Sieg gekämpft. VfL mußte für Völke und
Mortan Erſatz ſtellen, der ſich aber gut an
paßte. Die Blauweißen gingen ſofort in Füh-
rung und bald ſtand es 3:0 für VfL. Die
Hintermannſchaft rückte zu weit auf und Kayna
gelang es bald aufzuholen, und ſogar bis
zur Halbzeit 5:4 in Führung zu gehen. Aber
auch nach der Pauſe merkte man es den Gäſten
an, daß ſie unbedingt ſiegen wollten. Nur
dem ausgezeichneten Stellungsſpiel von Sieler
iſt es zu danken, daß nicht nur der Ausgleich
erzwungen, ſondern cuh noch der Sieg er-
kämpft wurde. Etzrodt (ATV) pfiff energiſch
und korrekt. VfL 2.-Kayna 2. 3:13 (0:9).

c

Handballſpiel Gauſtab des AD--Tyvgg.
Am morigen Mittwoch, um 16.30 Uhr findet

auf dem Platz der Turneriſchen Vereinigung
ein Handballwettſpiel der Mannſchaft des
Gauſtabes gegen die 1. Mannſchaft der Turn.
Vgg. ſtatt. Nach den beiden Niederlagen gegen
ATV und MTV dürfte ſich die Gaumann-
ſchaft nun doch ſoweit zuſammengefunden
haben, um über ihre Schwächen hinwegzu-
kommen und einen ernſthaften Gegner ab-
zugeben.

Zwei AD.- Mannſchaften vom Gau 14

ſiegten beim Hermann Gsring Gepäckmarſch
in Erfurt.

Am Hermann Göring-Gepäckmarſch, der am
letzten Sonntag auf der Strecke Weimar--Er-
furt ſtattfand, beteiligten ſich 6 Mannſchaften
des Arbeitsgaues 14. Trotz der ſehr ſtarken
Konkurrenz bei 97 oeſtarteten Mannſchaften
gelang es den beiden Mannſchaften der Gruppe
140 der Abteilung 1/140 Nu ersdorf und der
Abteilung 2/140 Pratau, die bereits anläßlich
des Kreisturnfeſtes in Merſeburg ſiegreich ge-
blieben waren, in den glänzenden Zeiten von
2:52:30 und 2:54:16 das Ziel zu erreichen und
in ihrer Klaſſe die beiden erſten Plätze zu be
legen. Dieſe Leiſtung iſt um ſo höher zu wer-
ten, als die Mannſchaften des Arbeitsgaues 14
in Uniform und mit feldmarſchmäßiger Aus-
rüſtung marſchierten, während die anderen
Mannſchaften reine „Gehermannſchaften“
waren

Abſchwimmen der Ms55
Ohne Hallenbad zum Winterſchlaf verdammt.

Der Wettergott meinte es am Sonntag noch
einmal gnädig mit unſeren Schwimmern. Den
Zuſchauern wurden intereſſante Kämpfe ge-
boten. Unter der ſtraffen Leitung ihres ſport-
lichen Leiters Kramps und ihres Trainers
Paſchin folgte ein Wettkampf dem anderen.
Erbittert kämpften die einzelnen Staffelmann-
ſchaften um den Sieg. Beachtliches Können
zeigte vor allem die Mädchenabteilung unſerer
MSS, die mit den geſchwommenen Zeiten nahe
an die der Knaben herankamen. Dies zeigte
ſich vor allem in der gemiſchten Staffel. Nur
wenige Meter blieben die Mädels hinter ihren
Schwimmkameraden zurück. Zum erſten Male
konnte man auch ein Figurenliegen ſehen.
Wunderſchön war es anzuſehen, als die
Schwimmerinnen eine Figur nach der anderen
herausſchwammen. Am beſten konnte wohl
hier die Schere gefallen. Die Schwimmer zeig
ten dagegen humoriſtiſche Darbietungen, die
manche Lachſalve der Zuſchauer hervorrief.
Das Abſchwimmen unſerer MSS war ein
würdiger Abſchluß der diesjährigen Badeſaiſon
Recht bedauerlich iſt es, daß unſere Schwimmer
nun wieder zum Winterſchlaf verdammt ſind,
da ja immer noch uns Merſeburgern ein

Die Ausſcheidungskämpfe im Gerätekampf der
Turnkreiſe Sorben und Jahn um die Feſtſtellung der
Beſten der Kreismannſchaften des Gaues 6 (Mitte)
für die Auswahl der Turner für die Olympiade 1936
in Berlin fand am Sonnabend im großen Saale der
„Saalſchloßbrauerei“ vor einem dichtbeſetzten Hauſe
ſtatt. Es waren von jedem Kreiſe 10 Teilnehmer
ausgewählt, die in einem Sechskampf je eine Kür-
übung am Barren Pferd, an den Ringen, Reck und
eine Freiübung ausführten. Etwas neues iſt die
Einfügung der Uebungen an den ruhenden Ringen.
Eine Uebungsart, die bei unſern Turnern bisher
wenig gepflegt wurde. Bei dem internationalen Wett-
kampf im Kunſtturnen in Budapeſt war ſie ausſchlag-
gebend. Es iſt deshalb notwendig, daß unſere Ge-
räteturner ſich auf dieſe Uebungsform umſtellen, um
bei den internationalen Wettkämpfen beſtehen zu kön-
nen. Der Kampf endete unerwartet mit einem Siege
der Sorbenmannſchaft mit 14 Punkten Vorſprung-
(Kreis Sorben 1167,5 Punkte und Kreis Jahn 1153,5
Punkte.)

Schon von Anfang an lagen die Sorben in Füh-
rung und konnten auch die beſſeren Leiſtungen der
Jahnmannſchaft nichts am Endergebnis ändern.

Reſultat erzielt wordenSicher wäre ein anderes

Hallenbad fehlt. Es wäre beſtimmt mehr zu
erreichen, wenn die Schwimmer auch im Win-
ter, ebenſo wie im Sommer im Training blei-
ben könnten.

Hfeifer Weſlwind in Laucha
70 Starts am Hang. Fünf Ueberlandflüge.

Am Sonntag herrſchte bei günſtigem Wet-
ter ein reger Betrieb auf dem Fliegerhorſt. Bei
einer Windſtärke von 26 Meter pro Sekunde
wurden 70 Starts am Hang ausgeführt. Vom
frühen Morgen bis in den ſpäten Abend hin-
ein zogen die lautloſen Segler ihre Kreiſe über
den Unſtruthängen „ein Anblick, der jedem
Segelflieger das Herz höher ſchlagen läßt.

Gegen Mittag zog aus Weſten eine Ge-
witterfront heran, die von einigen Piloten
benützt wurde, um über Land zu fliegen. Der
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junge Lauchaer Fluglehrer Sch wa bandete
nach einem Flug von 23 Kilometer ig.
Schwarz flog ein Grunau-Baby 2 D Lau
Z r eterſt e landete nach einem 75-

ilometerflug bei Eilenburg. Die tz eLeipzig
auf D Günther Groenhoff mußte nach einer
Strecke von 25 Kilometer in der Nähe Merſe
burgs landen. Der erfolgreichſte Flieger am
Sonntag war Kern auf einem Rhönbuſſard
DC 3. Nach einer Strecke von 115 Kilometer
landete er bei Rieſa an der Elbe. Der Quer
furter Fluglehrer Lauten ſchläger er-
füllte mit einem Fünf-Stunden-Flug eine Be
dingung für das Leiſtungsabzeichen, er lan
dete bei völliger Dunkelheit.

Unſere Merſeburger Ortsgruppe ſchulte am
Carsdorfer Hang mit den Fortgeſchrittenen
auf dem „Letzten Groſchen“ dem „Erpel“ und
den „Mucho“. Die Jungflieger Mögel,
Münch und Jäſchke konnten ſich mit präch-
tigen Flügen das A Abzeichen erringen.

Im Kampf um das SAS9porkabzeichen
Vor allem die älteren Jahrgänge vollbrächten beachtliche Leiſtungen.

Reges Leben herrſchte am Sonntag auf der
Platzanlage der Turneriſchen Vereinigung, an
der Friedrichſtraße. 100 Kämpfer Adolf Hit-
lers hatten ſich hier eingefunden, um ſich der
1. Leiſtungsprüfung für das SA Sportabzei-
chen zu unterziehen. Jn den Leibesübungen
der erſten Gruppe des SA-Sportabzeichens
waren die fünf Konkurrenzen: Weitſprung,
Kugelſtoßen, Keulenweitwurf, 100 Meter und
3000 Meter zu erledigen. Unter Leitung des
zur Abnahme berechtigten Rottenführer Böker
wurden die Kämpfe reibungslos abgewickelt,
ſo daß die Prüfung in verhältnismäßig kurzer
Zeit beendet war. Eins muß feſtgehalten wer-
den, nämlich „daß vor allem von den älteren
Jahrgängen, zum Teil ausgezeichnete
Leiſtungen erzielt wurden. Oft gaben äl-
tere Kameraden den Jüngeren das Nachſehen.

Nach Beendigung der Wettkämpfe richtete
Rottenführer Böker, als Prüfungsbeauf-
tragter der Standarte 153 einige Worte an
ſeine Kameraden. Er brachte vor allen Dingen
ſeine Freude darüber zum Ausdruck, daß von
den Teilnehmern eine ſo große Zahl die er-
forderliche Punktzahl erreichen konnte. Er
ermahnte die Kameraden weiter zu üben, da-

mit ſie auch noch die reſtlichen Uebungen mit
Erfolg erledigen können.

Die Ergebniſſe der Leiſtungsprüfung
waren folgende: Beſtleiſtung über 100 Meter
12,8 Sek; 3000 Meter 10,15 Min. Weitſprung
5,34 Meter; Kugelſtoßen 9,40 Meter; Keulen
weitwurf 60 Meter.

Die erfolgreichen Prüflinge: Döhler 58
Punkte; Spengler 42; Hennicke 39; Rath 52;
Lehmann 51; Weißhahn 40; Liſting 76; Nerz
66; Werner 42; Witſchel 40; Frießner 46;
Friedrich 40; Dirſtelhorſt 33; Bretſchneider 38
Schröder 40; Kubitz 39; Werner 29; Fuß 59;
Lorenz 34; Schwarze 46; Straube 26; Metter-
ling 34; Bröne 45; Meißner 45; Gorny 48;
Brückner 37; Quentzel 38; Meerbote 51; Speck
53; Jarzowski 53; Schlegel 61; Zorn 34; Ge
org 48; Kraft 52; Dänziger 45; Thiel 35;
Bruner 47; Schmidt 41; Miller 40; Fehrig 51
Roſenhahn 58; Schmidt 41; Florſtedt 54; Ha
miſchik 48; Schmeißer 55; Rolker 67; Stein-
bach 50; Rittermann 28; Sommerweiß 40;
Böhm 38; Thürmer 33; Kaſchützki 45; Bött-
cher 57; Richter 56; Thomas 49; Keil 27; Götze
56; Steinbach 40; Schwarz 40; Straube 35;
Ranke 51; Bocke 42; Märker 42.

Große oder kleine Kraftwagen?
David gegen Goliath. Der Großwagen wird in die Enge gekrieben,

Von Ernſt Bohlen.
Daß die Poſition des Großkraftwagens in

den letzten Jahren immer ſchwächer geworden
iſt, kann nicht allein auf die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zurückgeführt werden. Wenn na-
türlich auch bei der weitaus größeren Mehr-
heit aller Kraftwagenkäufer der Anſchaffungs-
preis eine gewiſſe Rolle ſpielt, ſo ſind doch
viele frühere Anhänger des Großkraftwagens
zum mittleren abgewandert, ſelbſt dann, wenn
ſie ſehr gut in der Lage geweſen wären, ſich
ein großes Fahrzeug anzuſchaffen und zu un-
terhalten. Wirtſchaftliche und techniſche, be-
ſonders fahrtechniſche, Erwägungen haben hier
zu einer Abwanderung vom großen Wagen
geführt, die vorläufig noch nicht zum Still
ſtand gekommen iſt.

Der Großkraftwagen hat heute noch man-
chen Freund und Bewunderer, aber die jähr-
lichen Umſätze in den Kategorien von drei Li-
tern an aufwärts ſind ſo gering geworden,
daß die Fabriken damit nicht mehr beſtehen
könnten, wenn ſie nicht im außerordentlich ge-
ſtiegenen Abſatz vor allem der Fahrzeuge von
einem bis anderthalb Liter Hubvolumen einen
vollen Ausgleich finden würden.

Vom techniſchen Standpunkt aus geſehen,
iſt auf den heutigen Straßen der ganz große
Kraftwagen ſeinen kleineren Brüdern gegen-
über keineswegs ſo überlegen, daß
darin ein beſonderer Anreiz zur Bevorzugung
der größeren Maſchine gegenüber der kleineren
gefunden werden könnte. Wir haben das bei
der 2000 Kilometer-Fahrt geſehen, ebenſo wie
es jetzt wieder deutlich bei der internationalen
Alpenfahrt in Erſcheinung trat. Gewiß haben
die großen Wagen erheblich größere Reiſe

Turnkreis Jahn enttäuſchte gegen T. K. Sorben
Die Sorben gewannen mit 14 Punkten Vorſprung Kleine-Leung war verhindert

wenn nicht der beſte Turner des Jahnkreiſes, Kleine,
Leuna, nicht durch Krankheit an der Teilnahme ver-
hindert worden wäre und im letzten Augenblick ein
Erſatzmann eingeſtellt werden mußte

Die beſten Höchſtleiſtungen erzielten Böhme Kreis
Jahn) 164 P., Gläſel (Kr. Sorben) 154,5 P. und
Fiſcher (Turnkr. Jahn) 153,5 P.

Trommelballturnier
1885, ATV und Tagewerben.

Als Training für die kommende Pflichtſpiel
reihe veranſtaltete der ATV ein Turnier im
Trommelball, in dem recht ſpannende Kämpfe
geliefert wurden. Wie ſchon erwartet, konnte
1885 den Endſieger ſtellen. Jm erſten Spiel
ſchlug 1885 die Tagewerbener 67:63. ATV
ſchlug Tagewerben ſicher mit 68:59. Dagegen
verlor der ATV recht hoch gegen 1885 75:52.
ATV 2. vollbrachte eine Glanzleiſtung, indem
Tagewerben 1., mit 52:50 geſchlagen wurde.

durchſchnitte einzuhalten gehabt, die man eben
entſprechend dem ſich ſteigernden Hubvolumen
nach ſtaffelt. Es hat ſich äber gezeigt, daß
die prozentuale Steigerung des Reiſetempos
nach altbewährtem Muſter zu einer Ueber
ſteigerung des Tempos führen muß, dem die
großen Wagen nicht mehr gewachſen ſind. Jn
Wirklichkeit ſind nämlich die Großkraftwagen
heute gar nicht mehr erheblich leiſtungsfähiger
hinſichtlich des Reiſedurchſchnitts als die Wa-
gen der mittleren und kleinen Klaſſen, ſo daß
die Staffelung, die ja meiſt auf der Zugrunde
legung der Maximalleiſtung der kleinſten Fahr
zeugklaſſe beruht, automatiſch von den großen
Wagen mehr verlangt, als ſie eigentlich prak-
tiſch zu leiſten vermögen.

Dennoch wäre es natürlich falſch, die Groß
kraftwagen völlig ausſterben zu laſſen. Sie
werden auf den kommenden Autobahnen
auch eine wichtige Aufgabe zu erfüllen haben.
Auch ſpielt natürlich die Zahl der zu beför-
dernden Perſonen und der Umfang bezw. das
Gewicht des mitzuführenden Gepäcks eine
große Rolle. Wer ſechs oder ſieben Perſonen
mit allem Drum und Dran befördern und
gleichzeitig nicht auf gewiſſe Bequemlichkeiten
verzichten will, der muß natürlich zum Groß-
kraftwagen greifen. Andererſeits iſt man aber
heute ſchon vielfach dazu übergegangen, in ſol
chen Fällen anſtelle eines großen
Kraftwagens. vi elleicht zwei kle i-
nere Wagen anzuſchaffen, die ebenfalls zu
ſammen acht Perſonen mit Gepäck befördern
können, vorkommendenfalls aber weniger Ko-
ſten verurſachen, wenn einmal nur zwei oder
drei Perſonen befördert werden. Da die
Steuer für neue Wagen ja in Wegfall kommt,
hat dieſes Verfahren mancherlei für ſich.

Nicht überſehen werden darf in dieſem Zu
ſammenhang „daß der Großkraftwagen auch
heute noch ſozuſagen ein Chauffeur Wa-
gen iſt. Trotz aller Bequemlichkeit erfordert
er in vielen Fällen doch mehr Kraft als der
mittlere oder kleinere Wagen. Das ſpielt bei
Langſtreckenfahrten für den Herrenfahrer auch
eine gewiſſe Rolle.

Dieſe Erſcheinungen ſind Konſtrukteuren
und Fabriken bekannt, weshalb ſie ſich heute
alle vornehmlich mit dem kleinen oder mit
leren Wagen beſchäftigen. Eine völlige Ab
lehnung des großen Kraftwagens erſcheint aber
aus wehrpolitiſchen Gründen verfehlt. m
mit Rückſicht auf dieſes Moment darf
Großkraftwagen oder das Chaſſis mit ſtarkem
Motor keinesfalls vernachläſſigt werden. Es
wäre daher eine ſehr gefährliche h
wollte man auf Grund gewiſſer Beobachtun-
gen im Sport und in der Praxis nunmesr
dem Großkraftwagen jegliche Exiſtenzberech
tigung abſprechen. Das ändert aber nichts
daran, daß der große und ſchwere Wagen in
der Praxis des privaten Fahrers mehr uudmehr ins Hintertreffen kommt
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Schüſſe auf Gordon-Bennelt-Flieger
Die Landemeldungen gehen ſpärlich ein.
Nur ſehr ſpärlich gehen die Meldungen über den

Verlauf des Gordon-Bennet-Wettfliegens der Frei-
ballons, das am Sonntag nachmittag auf dem Flug-
platz Mokotow bei Warſchau geſtartet wurde, ein.
Von ziemlich ſtarken weſtlichen bis ſlid weſtlichen Win-
den ſind die 16 Ballons im Laufe der Nacht zum Teil
nach den baltiſchen Ländern, zum Teil auch direkt
nach Rußland getrieben worden. So landete ein
Ballon, deſſen Nationalität in der ruſſiſchen Meldung
leider nicht angegeben wurde, nach einem Fluge von
etwa 650 Kilometer auf der Straße von Witebesk
nach Smolensk in Weißrußland. Von den drei deut
ſchen Freiballons ſind zwei bereits in den Morgen
ſtunden des Montags niedergegangen, ſo daß für ſie
wenig Ausſichten auf einen guten Platz beſtehen.
Die von H. Kaulen und Probſt geführte „Stadt
Eſſen“ iſt in Felin, einer kleinen Stadt in Eſtland,
etwa 700 Kilometer von Warſchau entfernt, gelandet,
und der Wilhelm von Opel“, mit der Be
ſatzung Dr. Zinner Deku, der im Memelgebiet in
dichten Nebel geraten war und die Orientierung ver
loren hatte, wird aus Kudina (Eſtland) als gelandet
gemeldet, Angeblich ſoll die Ballonhülle dabei leicht
beſchädigt worden ſein, doch befinden ſich die Ballon
fahrer wohlauf. Die Mehrzahl der reſtlichen Be
werber iſt nach Rußland abgetrieben worden,

Zwei von den 19 Ballons des Gordon-Benett-
Fluges, die am Sonntag in Warſchau geſtartet ſind,
erreichten lettländiſches Gebiet und überflogen in den
Morgenſtunden des Montag Lettgallen, die Oſtpro-
vinz Lettlands. Beide Ballons trieben in nordöſt-licher Richtung nach Sowſetrußland weiter. Die Na-
tionalität und Nummer der Ballone, die in etwa
3500 Meter Höhe flogen, konnten wegen ſchlechter
Sicht nicht feſtgeſtellt werden. Der eine der beiden
Ballons, der zunächſt, um 6 Uhr früh (Oſteuropäiſche
Zeit) geſichtet wurde, erreichte die lettländiſch-ſowjet-
ruſſiſche Grenze bei Pytalowo. Hier konnte feſtgeſtellt
werden, daß der Ballon von der ruſſiſchen Grenz-
wache beſchoſſen wurde. Ob der Ballon oder ſeine
Jnſaſſen getroffen worden ſind, ließ ſich von hier aus
nicht ermitteln.

SA-Fahrer am Wendepuntt München
Am Montag, dem ſiebenten Fahrtage, haben die

Teilnehmer an der SA.-Radfernfahrt Berlin Mün-
chen Berlin von Ansbach kommend den Wendepunkt
München erreicht, wo eine 24ſtün dige Zwang s-
pauſe eingelegt wird. Auch die 7. Etappe, die
von Ansbach über Donauwörth und Augsburg nach
dem 214,1 Kilometer entfernten München führte,
war wieder eine reines Zeitfahren, das den Leuten
des Sturmes 10/2 Berlin Gelegenheit gab, ihren
Vorſprung in der Geſamtwertung zu vergrößern.
Trotz eines Defektes traf der Sturm 102-Berlin
geſchloſſen mit neun Mann am Tagesziel in der
Beſtzeit von 7:01:42 ein. Die nächſten Etappenplätze
belegten Sturm 12/11- Breslau in 7:23:40, Sturm
10/3-Berlin in 7:26:44 ſowie Standarte 168 Offenbach
die fünf Strafminuten erhalten hatten, in 7:29:39.
In der Geſamtwertung liegt am Wendepunt Sturm
10/2 mit einer Fahrzeit von 42:21:52 weit an der
Spitze vor Staffel 168- Offenbach mit 43:26:39, Sturm
10/3 Berlin mit 43:51:44, Sturm 12/11- Breslau mit
45:17:40.

1 Jahr Deutſcher Radfahrer- Verband
Der erſte Verbandstag des vor Jahresfriſt ge

gründeten Einheitsverbandes für den deutſchen Rad-
ſport, des Deuſchen Radfahrer-Verbandes, fand am
Sonnabend und Sonntag in der Dortmunder
Weſtfalenhalle ſtatt. Neben dem Führer der deutſchen
Radfahrer, Rittmeiſter a. D. Ohrtmann und
ſeinen engeren Mitarbeitern, nahmen die 16 Gau-
führer an den Sitzungen teil. Rittmeiſter Ohrtmann
gab in längeren Ausführungen einen Ueberblick über
die geleiſtete Arbeit und umriß die bevorſtehenden
neuen Aufgaben. Mit allen Kräften ſoll an den Aus
bau des Verbandes gegangen werden, nachdem die
Aufbauarbeit zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen
iſt. Auch der prächtigen Erfolge der deutſchen Rad-
ſportler in internationalen Kämpfen gedachte der
Radſportführer.

Vom Turf.
Vorausſagen für Mittwoch.

Horſt Emſcher: 1.
Coronel Falcade, 3. Feuerzauber Hageſtolz,
Liebſchaft Perlenſchnur, 5. Gräfin Mariza
Steinbruch, 6. Sonnenzeit Charmante, 7. Löſegeld

Karachi,

Maiſons-Laffitte: 1. Border Roſe Liſtrac, 2.
Maſſipee Birmah, 3. Lavandine Caſtel Nau-
dary, 4. Aſtronomer Anatolie, 5. Blue Roc
Margeville, 6. King of the Foreſt Kant, 7. La
Gabelle Minos II.

Stauffen Feuerwerk, 2.
t.
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Deutſche Mädel bei Sport und Spiel
Der Reichsſporkkag des M. auf dem halliſchen Skadion ein voller Erfolg

Alles beginnt mit Glauben,
Alles beginnt mit Wille,
Alles beginnt mit Mut,
Jn uns iſt Glaube und Wille und Mut!
Wir werden den Weg ſchon finden,
Wir wiſſen, Leben iſt Tat!
Grau und ſchwer hatten vom frühen

Morgen bis in den Nachmittag hinein die
Regenwolken über unſerer Stadt gehangen
und dieſe auch zuweilen mit leichten Regen-
güſſen geſegnet. Da war wohl am Morgen
des Sonntags kein Mädelherz, das nicht bang
immer und immer wieder zum Wettergott
hinaufgeſchaut hätte. Und ſiehe! Er erhörte
die bittenden Mädelherzen und übergoß
am Nachmittag die weite grüne Raſenfläche
des halliſchen Stadions mit hellſtem Sonnen-
licht. Eine große Menſchenmenge hatte das

Gaſſe, über Kopf und Hände; wieder anders-
wo jagte man ſich im Drittenabſchlagen oder
„Schweſterchen, komm mit!“ Ueberaus luſtig
und von ſprühender Lebendigkeit war die Ge-
ſchicklichkeitsſtaffel für unſere Jungmädel.
Auf Rollern ging die Wettfahrt los, auf
Stelzen fand ſie ihre Fortſetzung, dann folgte
ein luſtiges Kriechen über Zeltbahnen, eine
Wettfahrt auf Stahlroſſen und die Letzten
mußten ihre ganze Kunſt darein ſetzen, einen
Eimer Waſſer zu verſchütten und dennoch
trocken zum Ziele zu kommen. Mit einem
wahren Hallo wurden die Sieger empfangen.

Die Pauſe zwiſchen dem erſten und zweiten
Teil der Veranſtaltung war mit ſehr eifrigem
und ernſten Zeltbauen ausgefüllt. Sechs
Untergaue waren, am Werk, ihr Zelt am prak-
tiſchſten und geſchickteſten herzurichten und
aufzubauen.

c

Die Mädels
ſchöne Wetter auf den Platz gelockt. Man
kann wohl 2000 aktive Teilnehmerin-
nen, 5000 paſſive und einige Tauſende ſonſtige
Zuſchauer annehmen.
In langen Reihen zogen die Wimpel der

einzelnen Gliederungen ein. Jhnen folgten
die aktiven Teilnehmerinnen in Turnkleidung,
zuletzt als ein geſchloſſener Block die Volks
tanzgruppen. Letztere machten in ihren weißen
Kleidern und bunten Miedern auf den Zu-
ſchauer einen ganz beſonders reizvollen Ein-
druck. Geſchloſſen zogen die Mädel bis zur
Mitte des Platzes, wo ſie dann in Stirnreihen
ausgerichtet Aufſtellung nahmen. Nach Ver-
klingen der Eingangsmuſik begrüßte die
Obergauführerin Käthe Reifert die er-
ſchtenenen Gäſte und Ehrengäſte herzlich, zu-
nächſt den Gauleiter Staatsrat Jordan,
den Vertreter der Reichsjugendöführung,
Oberbannführer Kondeynen und
anweſende Mitglieder der Gebietsführung
Mittelland, dann wandte ſie ſich herzlich an
ihre Mädel. Noch einmal legte ſie den Sinn
der ſportlichen Ertüchtigungsarbeit im BdmM.
klar und mit den Worten:

„Und nun, meine Mädel, auf in den Kampf!

eröffnete ſie die eigentliche Veranſtaltung.
Ein Sprechchor, der in ſtarken großen Worten
dem Wollen der deutſchen Mädel Ausdruck
gab, leitete zum erſten Programmpunkt über.
Dieſer beſtand aus einer Körperſchule, die von
etwa 1000 Mädeln aus den einzelnen Unter-
gauen durchgeführt wurde. Mit einem Eifer
ohnegleichen turnten die Mädel nach dem
Kommando der Sportwartin; harmoniſch
klangen die einzelnen Uebungsarten zuſam-
men. An die Körperſchule ſchloß ſich die
„bunte Spielwieſe“ der Mädel und Jung-
mädel an. Der ganze Platz war mit luſtigen
Spielen bunt belebt. Hier ſpielte man Num-
merwettlauf, dort Wettwanderball durch die

beim Zelte bau eifrig bei der Arbeit.

2572

Mannſchaftsöreikampf der Untergaue, wohl
der ſpannendſte Programmpunkt. Medizin-
ball-Weitſtoßen, eine Sprungſtaffel und eine
Findigkeitsſtaffel kamen zum Austrag. Die
letzte Staffel war es vor allem, die den Fin-
digkeitsſinn und die Phantaſie jeder einzelnen
Läuferin auf die Probe ſtellte. Unbekannte
Punkte im Gelände, ihnen ſelbſt durch kleine
Zeichen kenntlich gemacht, mußten aufgeſucht
werden und dann ſchnellſtens zurückgelaufen
werden. Sodann fanden ſich die Siegerinnen
der Wettſpiele am Mikrophon zuſammen.
Sieger im Mannſchaftsdreikampf war der
Untergau Naumburg, im Wettzelten der
Untergau Torgau und in der Geſchicklich-
keitsſtaffel der J M. Ring Urſel Boy.

Zur Preisverteilung kamen zwei von
Ehrengäſten geſtiftete Fahrtenzelte und zwei
Medizinbälle. Nach der Preisverteilung fan-
den ſich die Mädel noch einmal zum Volks-
tanz zuſammen. Es war ein buntbewegtes
Bild dieſe weißen Kleider mit den roten,
blauen und grünen Miedern im frohen Tanz
ſich drehen zu ſehen.

Ein Sprechchor und das Fahnenlied der
HJ. „Vorwärts, vorwärts“, das von allen
Anweſenden ſtehend geſungen wurde, beſchloß
dieſen erſten Sporttag des BömM.

Alles in allem hat dieſe Veranſtaltung der
Allgemeinheit gezeigt, daß die deutſchen Mädel
im BdM. eifrig und fleißig an der ſportlichen
Durchbildung und Ertüchtigung ihres Körpers
arbeiten, um des einen großen Zieles willen,
dem deutſchen Vaterland einmal ein hartes,
geſundes und ſtarkes kommendes Geſchlecht zu
ſchenken.

Der 10. Golf-Länderkampf
zwiſchen Deutſchland und Holland, der auf der An
lage in Falkenſtein bei Hamburg durchgeführt wurde,
brachte unſeren Vertretern den erſten Sieg. Unſere
Monnſchaft ſiegte in der Geſamtwertung mit 518 zu

Punkten.

Nach der Pauſe ging es zum.

Hockey-Gaugauswahlſpiel in Halle
Die Silberſchildvertretung noch nicht aufgeſtellt.

Nach längerer Zeit war auch die Saaleſtadt wie
der einmal mit einem größeren Hockeyſpiel bedacht
worden. Es wird der anweſende Gauführer Grape
(Magdeburg) die Gewißheit mitgenommen haben, daß
Halle auch für kommende Spiele Berückſichtigung
verdient. Die Bezirksführung hatte gut gearbeitet,
und da der Wettergott ebenfalls ein Einſehen hatte,
waren alle Vorausſetzungen für einen flotten Spiel
verlauf gegeben. Leider behagte der Platz dem größ-
ten Teil der Spieler wenig. Wenn man jedoch auf
etwas unebenem Felde zu kombinieren verſteht, dann
wird es um ſo beſſer im Vorrundenſpiel auf gutem
Gelände klappen. Die Mannſchaften lieferten ſich
einen ſehr ſchnellen und techniſch auf hoher ſportlicher
Stufe ſtehenden Kampf Die zahlreich ver-
tretene Hallenſer Hockeygemeinde
konnte verſchiedentlich lernen. So wurde vor allem
völlig lautlos geſpielt. Der Ball wanderte uneigen
nützig zum freiſtehenden Nachbarn. Die Verteidiger
knallten nicht in die Gegend, ſondern umſpielten die
angreifende Partei und gaben die Kugel ſchußgerecht
an den freigelaufenen Läufer ab. Dieſes find einige
der Hauptmerkmale, die die Mannſchaften des Be
zirkes II des öfteren vergeſſen. Auf den Spielverlauf
weiter einzugehen, erübrigt ſich, denn die Leitung
nahm ſtändig Umſtellungen vor, wodurch der offene
Spielverlauf ſtets gewahrt wurde. Als Favorit ging
die A Mannſchaft ins Rennen. Sie hatte aber einen
derartigen wieſelflinken Sturm auf der Gegenſeite,
der ſchließlich in der zweiten Halbzeit mit 5:4 Toren
im Vorteil lag. Es wirkten in dieſer ſiegreichen Elf
auch die Hallenſer Knüpfer (96), Kretſchmer
(SchwarzWeiß im ATC.) und Röckner (THC)
mit, Ob ſie jedoch in der Silberſchildvertretung des
Gaues VI gegen Sachſen mitſpielen werden, iſt noch
nicht entſchieden. Gegen dieſes Treffen fielen natür-
lich die übrigen Freundſchaftsſpiele der Hallenſes
Vereine ab.

x

99 Leung komb. Schwarzweiß Halle t:4

99 hätte bald das Spiel noch abblaſen müſſen
da einige Spieler verhindert waren, wenn
nicht der TuSv. Leunga eingeſprungen wäre.
Dies zeugt von einer guten Kameradſchaft bei
der Hockey abteilungen. Jm Spiel ſelbſt waren
die Hallenſer der komb. Elf in jeder Beziehung
überlegen. Das Ehrentor für die komb. Mann
ſchaft erzielte Spengler (Leung).

99 Damen Schwarzweiß Halle Damen 22
Nach der am vergangenen Sonntag erlitte-

nen Niederlage folgte ein knapper, aber ver
dienter Sieg der Blaugelben, die auch am
Sonntag wieder mit Erſatz antreten mußten.
Die Schwarzweißen hatten eine ſtarke Hinter
mannſchaft zur Stelle und bei den Blaugelben
fehlte es an Schußfreudigkeit, ſonſt wäre der
Erfolg höher ausgefallen.

Klingelzeichen an Verkehrsampeln.
Jn einigen amerikaniſchen Städten ertönt

ein Klingelzeichen, wenn die Verkehrsampel
ſich anſchickt, die Farbe zu wechſeln. Dieſe Ein
richtung iſt hauptſächlich der Fußgänger wegen
getroffen, weil dieſe zum Ueberkreuzen einer
Straße ja viel längere Zeit als die Fahrzeuge
benötigen Man will dadurch verhüten, daß
die Fußgänger aber auch langſamere Fahr
zeuge ſich vielleicht im Augenblick des Farb
wechſels erſt auf der Straßenmitte befinden
und ſo von dem ſeitlich anlaufenden Verkehrs
ſtrom in Gefahr gebracht werden. Trotzdem
zeigt es ſich auch hier, daß die Frage der Ver
kehrsregelung an Kreuzungen immer kompli
zierter wird. Man beabſichtigt übrigens, dieſes
Verfahren auch in England nachzuahmen. Es
hat zweifellos viel für ſich, wenn es auch den
Verkehrslärm, den es ja übertönen muß, wie
dern erhöht und eine Vereinigung des vpti
ſchen und akuſtiſchen Signals mit neuen Ver-
wirrungsmöglichkeiten für das Publikum dar
ſtellt

Hans Kien i

Die Fußballmannſchaft unſeres Gaumeiſters
Wacker hat einen ſchmerzlichen Verluſt dadurch er
litten, daß der junge, 19jährige talentierte Mittel
ſtürmer Hans Kien nach einer am vorvergangenen
Sonntag zugezogenen Verletzung, infolge unbekannter
Komplikationen, am Sonnabend vormittag in der
Univerſitätsklinik verſtorben iß

Vereinsnachrichten
MTV 1861. Spieler und Volksturner: Mitt

woch, den 26. 9., ab 6 Uhr Kampfbahn. Er
ſcheinen aller notwendig.

See
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Vom glänzenden deutschen Sieg über Frankreich.
v h. mit den Fahnen beim Singen der Nationalhymnen.

Der Start zum Gordon-Bennett-Ballonflug 1934 in Warschas
Ein Teil der Ballone mit den Haltemannschaften,
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Ton fſerbst e
neue Gardinen

wenn das auch ühr Wunsch ist,
kommen Sle zu Täünzer, dort
finden Sle Gardinen und Deko-
rationen nach neuem, zeltgemäßem

Geschmack und

sehr prelswert!
Karl Tänzer
Merseburg Enfenplan

Curt Meister ing.
Bau- u. Kunsfschlosserel

1717

Scherengitter, Eisenkon-
struktion, Ein bauen von
diebessich. Schlössern,

Eisernen Fenstern
Gotthardstraße 44

Fernsprecher 3151

alle führenden Fabrikate4 Fa.Hevder, Radio
Rosmarkt Nr. 9

mDDZDZD Z

8Fa. Gustav Röder
Tel. 2429

Klempnermstr., Merseburg, Roßmarkt 9

unnuhn
Bauklempnerei und n
installations-Geschäàftaaunnn

Pfaff- und Naumann-
Nähmaschinen

Deuische Wertarbeit!

Karl Schottrem. vesr
Aeltestes Geschäft am Platze
Markt, Ecke Roßmarkt Telefon 2474

Sessel und Sofa
c für das behagliche Heim S

Erich Borsdorff
Schmale Straße Nr. 6

ſß n ſt

MEBSEBSVBG
Welvgenfelserstrasſce 11

Große Auswahl, niedrig. Preise

Raclkio- Keller
e Merseburg, Entenplan 6

ihr neues Heim schmäckt eine schöne

Vergrösserung
von lhren eigenen Aufnahmen. Bestfe
und preiswerftestfe Ausführung im

Photohausaoarse

der 1. Oktober Umzugskermin.
Eine Reihe kleiner Winke und Anregungen.

Der 1. Oktober iſt ein Tag, dem mancher
mit einem gelinden Grauen entgegenſieht,
weil da in vielen Fällen ganze Wohnun r
auf den Kopf geſtellt und von einer EckeStadt zur anderen transportiert werden. Der

1. Oktober iſt ein großer Umzugs-
termin und mit Sack und Pack zieht da
mancher Haushalt los, um ſich ein neues
Heim zu ſu hen und geſchmackvoll wieder ein-
zurichten. All das iſt aber mit einer Menge
von Arbeit verbunden, mit manchen Schere-
reien und ſo erklärt ſich wohl das leiſe
Grauen, das man bis zum Tage des Um-
zugs nicht loswerden kann. Dabei brauchte
man es gar nicht zu haben, wenn man ſich
vorher alles genau überlegte und die rechten
Vorbereitungen träfe, und nicht ſelten wird
der Spediteur, dem man den Transport
all des Hab und Guts anvertrauen will, mit
Rat und Tat zur Seite ſtehen.

Vor allem muß man natürlich ſchon die
neue Wohnung haben, wenn man die Pläne
für den Umzug faßt, dann aber gelte der
nächſte Weg dem Spediteur, denn einen zu-
verläſſigen Fachmann braucht man beim
Transport der Möbel und Sachen. Oder
wären Sie ſehr erfreut, wenn durch einen
unſachgemäßen Transport etwa einige Beine
Jhrer Stühle fehlten oder die ſchönen Fur-
niere Jhres Schlafzimmers böſe Kratzer da
vongetragen hätten? Wohl nicht, deshalb
möge ſich die Hausfrau beruhigt auf den
Fachmann verlaſſen, denn ein guter Spedi-
teur hat auch gute Packer zur Hand, die
mit den Sachen zart umgehen und ſicher an
Ort und Stelle bringen.

Wie aber iſt die neue Wohnung kleiner
als die, in der man bisher wohnte? Wohin
mit den Sachen, die man nicht mehr aufſtellen
kann? Auf den Boden? Entrümpelt die
Böden! heißt es heute. Alſo? Eine
kleine Anzeige im „Merſeburger
Tageblatt“ iſt hier der richtige Weg. Sie
lockt Käufer für all das, was im neuen Haus
halt geworden iſt, heran, und
macht beide Teile Käufer und Verkäufer

zufrieden. Ja, und dann iſt es mit dem
bloßen Einzug und der Aufſtellung der

Möbel in der neuen Wohnung noch nicht ge
tan. Denn da offenbart ſich in den meiſten
Fällen, welche Neuanſchaffungen noch
notwendig wären um das neue Heim auch
recht wohnlich zu geſtalten. Merſeburgs-
Möbelhändler wiſſen das, und ſo haben
ſie gerade jetzt zum Umzunstermin die ſchön-
ſten und wohlfeilſten Sachen auf Lager, um
jedem Geſchmack und jedem Geldbeutel gerecht
werden zu können. Und preiswert kann man
heute kauſen, das wird jede Hausfrau ohne
weiteres beſtätigen können.

Manches braucht auch nur aufgefriſcht zu
werden manches wird hübſch wieder ange-
ſtrichen da muß der Maler heran, in
vielen Fällen wird die Ausſtattung einer
neuen Wohnung dem Handwerk wie den
verſchiedenartigſten Geſchäften Aufträge ein-
bringen. Denn da muß tapeziert werden,
alſo braucht man den Tapezierer, der
Jnnendekorateur wird für eine ge-
ſchmackvolle Ausgeſtal'ung der Räume Sorge
tragen, die ſchon von außen durch hübſche
Gardinen auch hier wird es mancher
Neuanſchafſung bedürfen freundlich wirken
werden. Vielleicht wird man auch neue Be
leuchtungskörper erſtehen, weil die
alten nicht mehr ganz in den Rahmen der
neuen Wohrung paſſen, wie überhaupt der
Jnſtallateur ſo manches zu einem ge-
mütlichen Heim beitragen kann, indem er der
Hausfrau viele ſchwere Arbeit erleichtern kann
Man denke nur an die vielen elektriſchen
Hauswirtſchaftsgeräte, die ſo handlich und
praktiſch zugleich ſind.

Und auch für den Klempner wird
manches zu tun ſein, hat man ſich einmal in
großen Zügen die Einrichtung der neuen
Wohnung überlegt. Manchem wird dies und
das noch einfallen. Ein hübſches Bild
könnte man noch gebrauchen, Haus und
Küchengeräte müßten vielleicht ergänzt
werden nun ſo allerlei iſt doch, was es
vor einem Umzug
man aber dann ſchließlich ein ſchönes Heim,
ſo iſt die Freude groß und man denkt mit
Genug:uung daran, wie richtig es war, ſich
vorher alles genau zu überlegen und ſeine
Vorbereitungen zu treffen.

Kleines G. für den Umzug.
Was Mieter und Vermieler beim Wohnungswechfel wiſſen müſſen.

Der Oktober-Umzugstermin naht heran.
Es iſt in dieſem Jahre mit beſonders ſtarker
Umzugstätigkeit zu rechnen. Erfahrungsgr-
mäß tauchen beim Umzug eine Menge
Rechtsfragen auf. Um einen möglichſt
reibungsloſen Ablauf der Ein- und Auszüge
zu fördern, ſeien im folgenden die Mieter
und Vermieter am häufigſten beſchäftigenden
Rechtsfragen behandelt.
Beſichtigung der Mietränme.

Schon vor dem Auszuge muß der aus-
ziehende Mieter das Jntereſſe des Vermie-
ters an einer Weitervermietung anerkennen
Der Mieter einer gekündigten Wohnung hat
den Mietluſtigen die Wohnung zur Beſichti-
gung freizugeben. Die Beſichtigung braucht
er aber nur zu dulden zu den im Mietver-
trag feſtgeſetzten oder den ortsüblichen Be-
ſichtigungszeiten. Als übliche Beſichtigungs-
zeiten werden an Werktagen die Stunden
zwiſchen 11 und 1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr,
an den Sonntagen die Stunden von 11 bis
1 Uhr zu gelten haben. Wenn der Miet-
luſtige ohne den Hauswirt oder deſſen Ver-
treter erſcheint, ſo kann örr Mieter einen
entſprechenden Ausweis des Hauswirts
verlangen.

Abrücken von Möbeln.
Der Mietluſtige kann bei der Beſichtigung

eine Vermeſſung der Räume vornehmen.
Einen Anſpruch auf Hilfeleiſtung durch den
Mieter hat er nicht. Jnsbeſondere kann er
nicht verlangen, daß Möbel zur beſſeren
Vermeſſung abgerückt werden.
Entfernung von Anlagen des Mieters.

Einrichtungen und Anlagen, die der Mie-
ter nur für die Dauer der Mietzeit ange-
bracht hat, z. B. beſondere Klingel- und Licht-
leitungen, ſind Zubehör der Mietwohnung
und haben als Zubehörſtücke ihre Selbſtän-
digkeit behalten. Daraus ergibt ſich, daß ſie
im Eigentumbes Mieters bleiben

und von dieſem bei ſeinem Auszuge entfernt
und mitgenommen werden können. Der
Mieter muß jedoch dann alle durch die An-
lage entſtandenen Schäden beſeitigen und die
Räume wieder in den früheren Zuſtand ver-
ſetzen.

Haken, Krammen und Nägel.
die der Mieter zum Anbringen von Spiegeln
Bildern uſw. eingeſchlagen hat, kann er beim
Auszuge entfernen, iſt aber weder zur Aus
beſſerung der entſtandenen Löcher noch Zur
Zahlung einer Vergütung verpflichtet. Das
ſetzt allerdings voraus, daß das Heraus-
ziehen mit der nötigen Vorſicht und nichtetwa aus Bosheit unter beſonderer Verur-
ſachung von Tapetenſchäden uſw. geſchehen iſt
Eine im Mietvertrag aus sdrücklichübernommene Belaſſungs oderAusbeſſerungspflicht hat der Mieter
natürlich zu beachten.

Schönheitsreparaturen,
die der Mieter vertraglich gegen einen Ab-
zug von 4 Prozent der geſetzlichen Miete
übernommen hat, muß er grundſätzlich fort-
laufend vornehmen laſſen. Jſt er aber damit
in Rückſtand gekommen, ſo muß er die wäh-
rend ſeiner Mietzeit erforderlich geworde-
nen Schönheitsreparaturen ſpäteſtens bei ſei-
nem Auszuge ausführen laſſen. Er muß die
Wohnung dann ſo inſtandſetzen laſſen, wie
es ſonſt dem Vermieter obgelegen hätte. Jns-
beſondere muß er gegebenenfalls einen höhe-
ren Betrag aufwenden, als die Geſamt-
ſumme der laufend für Schönheitsreparatu-
ren einbehaltenen 4 Prozent der geſetzlichen
Miete.
Andere Jnſtandſetzungsarbeiten,

Dagegen braucht der Mieter bei ſeinem
Auszuge ſolche Jnſtandſetzungsarbeiten, die
gerade erſt durch den Auszug als ſolche er-
forderlich werden, nicht vornehmen zu laſſen.
Es handelt ſich dabei aber nur um Ausbeſſe

Einrahmang
von Bildern
In geschmackv. Ausführung

Grobe Auswahl in gmodernen Leisten!!!
Vicha rd Lots Kunsthandlung Burgstr. 7

zu bedenken gibt. Hat

Gardinen- und
Vitragen Einrichtung

riaushaltartikel
Porzellan Glas waren

Elektro-hiausnhaber: Liebmann Friedling
Wagnerstr. 6 Tel. 2530

Verkauf vonBeleuchtungskösrpern,Heſiz- u. KochapparatenRadio- Apparat en
rnlinoleum, Linoleum- läufer

Wachstuchdecken
Zeliuloid Türschoner in allen Farben

z on n etwa en
GUMMI- GRAINEIS
Goffharcdsfrahe Nr. 20 Telefon Nr. 2467

ini wminit b in t nendidhetiet u t

n l i cai jp i a l. i küh
t n o 8 6 mie 6 ad

m i Il d i ain
C 1

Tischlermeister in in tie nn 3ihn r Markt 12

Führerbilder
in groher Auswahl

MERSEB R S. GSOTTHAROSTR. 27

Farben, Firnis, Lacke
Pinsel, Deckenbvürsten, Schabionen usw.
Ueber 100 Jahre bestens bewährt.

OTTO ALBERT Gegr. 1821 Tel. 2253
m

8 Anker-, Phönix-
Näh-

maschinen
Auch auf Reafenzahluno

Sfickkursus kostenlos

Max Schneider
Mechanikermeister

Schmele Strahe 19 Ruf 2479

Für die

neue OGohnung
j empfehlen wir in reicher Auswahl

Garclinen

Dekorationen

Teppiche

Läuferstoffe

ihn
un

in h

II

Cinoite um
S trag u la

JAC du

Dobkowſ,
Meer 22



e e

c

Kummer 228 174. Jahrgang

bei den Felſenhän Mille Man Touublu
ptern der „Zwölf Apoſtel“

Dienstag, 25. September 1934

Gedanken an der Küſte zweier Ozeane Am Kap der guten Hoffnung Kapſtadt und der Tafelberg.
Von unſerem auf einer Afrikareiſe befindlichen Sonderberichterſt atter.

e Awk. Port Elizabeth.
Steil ſteht die' weiße Giſcht hoch. Der

Atem ſtockt, ſo majeſtätiſch richtet ſie ſich auf.
Dann bricht ſie, um ſich toſend über den
braunen Fels dahinzuwerfen und nun ſelbſt
in brauner Welle zu verebben. Und ſchon
wieder türmt ſich haushoch die Brandung.
Das brandet nicht, das tobt, hämmert, brüllt,
als ſeien alle Teufel der Hölle losgelaſſen.
Und iſt doch weiß, ſtrahlend weiß, wie der
Flügelſchlag himmliſcher Engel. Hier ſind
wir am „Rand“ am Rand der Welt
„Europäiſcher 5paziergang“ in Kapſtadt

Berauſchend iſt die Vorſtellung, daß ſich
hier am Kap der Guten Hoffnung
zwei Weltmeere aufeinander ſtürzen, um in
urgewaltiger Verſchlingung ſich zu vermäh-
len. Aber das poetiſche Bild trügt. Vasc o
de Gama war es, der dieſem ſturmvollen
Kap den Hoffnungsnamen gab; der, als er
es bezwungen, glaubte, Afrikas ſüdliche
Spitze umſegelt zu haben. Er irrte. Der
ſüdlichſte Punkt des Erdteils liegt noch eine
ganze Strecke weiter. Der Seefahrer kennt
ihn genau und weiß ſehr wohl, warum er
ihn kennen muß. Den Touriſten aber läßt
u.an im Unklaren. Dafür ſorgt ſchon der
Fremdenverkehrsverein. Der wirklich ſüd-
lichſte Punkt, das Kap Angoulhas, bietet
nichts, was einen Fremdenſtrom anzulocken
vermöchte. Kahl, unzugänglich, träge faſt
hat es ſich ins Meer hineingelagert. Das
Kap der Guten Hoffnung aber ſtürmt vor,
wirft ſich mit einem ungeheuren, wild zer-
riſſenen Felſenmaſſiv hinein in den Ozean,
wird von ihm bezwungen und bezwingt ihn
immer wieder.

In den ſtürmenden, ſich zu tauſend Meter
aufbäumenden Fels iſt eine Straße gehauen.
Dieſe Straße iſt zwecklos, wie alles, was der
Schönheit dient. Und Kaffernarbeit iſt billig
in dieſem Land. Bewunderswert iſt dieſe
Straße. Bewundernswerter, unvergleichlicher

ſich nicht. Sie gleiten aneinander vorbei.
Spielen miteinander wie die großen Delphine,
die hier tümmelnd bis an die Küſte kommen.
Auch die Tafelbai, Kapſtadts Hafenbucht,
öffnet ſich nach Norden, hat ihre „Schutzkappe“
gegen den Süden. Und die „Falſe Bay“, die
die öſtliche Seite der Kap- Halbinſel beſpült,
kann nicht allein um ihres wärmeren Waſſers
willen ſchon dem Jndiſchen Ozean zugerechnet
werden. Vielleicht erreicht ſie wirklich eine
Ahnung der Mozambique-Strömung, die von
dort kommt. Aber engliſche Seekarten
wollen noch auf der Höhe von Port Elizabeth,
420 Seemeilen öſtlicher, wenn auch in großer
Entfernung vom Lande, treibende Eisberge
geſichtet haben die nur von der kalten, atlan-
tiſchen Strömung herbeigeführt ſein konnten.

Darüber mögen ſich die Gelehrten ſtreiten.
Gewiß iſt, daß die Vororte, die Kapſtadt wie
ein Füllhorn von Blumen und Grün in die
„Falſe Bay“ ausſchüttet. betont ſüdlichen
Charakter tragen, während der Kranz der
Badeorte, der ſich weſtlich an die Vorhügel des
„Löwenhauptes“ und des „Löwenrumpfes“,
Ausläufern des Tafelberges, anſchmiegt, her-
berer Art iſt und geradezu nordiſche Anklänge
zeigt. Jſt früher geſagt worden, daß Süd-
afrika eine „Fortſetzung Europas“ ſei, ſo kann
man durch Kapſtadts Vororte beinahe einen
europäiſchen Spaziergang machen. Wie es
Euch gefällt: Spanien, Italien Schweden oder
Norwegen. Und auch Deutſchland fehlt nicht,
ſteht wahrlich nicht zuletzt. Ein Beſuch bei
deutſchen Bauern in der Vlakte, die vor fünf-
zig Jahren hierhinkamen, um auf Sumpf-
boden Gemüſezucht zu treiben, führt uns
mitten hinein in die Lüneburger Heide, die in
Afrikas ſüdlichſtem Teil wieder erſtanden zu
ſein ſcheint, wie ſie in der Heimat iſt.

Ein Traum von Landſchait
Küſte zweier Ozeane!

Dieſe Küſte iſt ſo ganz anders, als man ſie
ſich vorſtellt. Alles iſt in Afrika anders,
als es die romantiſche Vorſtellung malt. Die

des 17. Jahrhunderts hier an Land ſtieg er
erhielt deshalb ein Denkmal, aber Cecil
Rhodes wird um ſeines Hinweiſes auf das
wichtige Hinterland willen von einem großen
Teil der Bevölkerung mehr geſchätzt hat ſich
das Geſicht dieſer Gegend doch ſehr gewandelt.
Kapſtadt iſt in jeder Beziehung aus der Grün-
derzeit heraus. Es hat Patina angeſetzt und
legt Wert auf äußerſte und auch äußerliche
Ehrſamkeit. An einem Sonntag ſchlägt dieſe
Stadt des Goldes und der Wolle, die Stadt, in
der immer noch „groß Geld“ gemacht wird,
jede mittlere Landſchaft Old Englands an
Langeweile. Und das will etwas heißen!

Aber die Landſchaft, die Landſchaft!
Sie iſt ein unvergeßlicher Traum! Gleitet

das Schiff mit oſtwärts gewandtem Kiel auf
weit ausholender Dünung in den Abend-
ſchatten hinein, dann verſinkt die Stadt als
weſenlos. Blau noch ſtrahlt in unbezwing-
licher Majeſtät der Tafelberg, und vor
einem flammenden Himmel recken ſich erhaben
die Felſenhäupter der „Zwölf Apoſtel“.

Jn der Schule hat man es gelernt. Afrika
ſteigt in Stufen aus dem Meer, Hier an dieſer
grade gezogenen, kaum von der Andeutung
einer Buchtung unterbrochenen, von keinem
Eiland vorgelagerten, gleichmäßig, faſt gleich-
förmig ſich in Terraſſen erhebenden Küſte er-
hält man den dazu gehörenden Anſchauungs-
unterricht. Es iſt ſo, wie es die Schule lehrt.
Gute alte Schule. du gabſt doch Wiſſen!

„Port Elizabeth hat kein Hinter-
land!“ ſagt der Mann aus Eaſt London. Schon
den ganzen Tag über verteidigt er Eaſt Lon-
don, obwohl niemand ſeine Heimatſtadt an-
greift. Er aber fühlt die Pflicht dazu in ſich,
denn ſein Großvater war ein deutſcher Acht-
undvierziger, kam als Legionär mit der eng-
liſchen Strafexpedition gegen die Kaffern ins
Land, wurde ſo, um 1850 herum, Mitgründer
der Stadt auf der anderen Seite des Buffalo.
Wahrſcheinlich hat er Recht, wenn er ſich dar-
über beklagt, daß Port Elizabeth dem Hafen
Eaſt London allmählich mehr und mehr weg-noch als die „Corniche“ an der franzöſiſchen

Riviera, als die Straßen von Capri. Man
baute ſie nur den Beſuchern zu Gefallen, die
die Vermählung der Ozeane erleben wollen.
Aber Atlantik und Jndiſcher Ozean vermählen

da

Landſchaft, die Verhältniſſe, die Menſchen
Daß Kapſtadt nicht mehr eine Weißenſiedlung
inmitten
ſtämme
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rungen, die bei einem Weiterwohnen nicht
notwendig geworden wären und deshalb auch
nicht der Vermieter hätte vorzunehmen
brauchen, z. B. Jnſtandſetzungen, die deshalb
notwendig werden, weil die Möbel des neuen
Mieters an anderer Stelle ſtehen und da-
durch die ungleichmäßige Abnutzung der Ta-
peten in Erſcheinung tritt, beſonders aber
ſolche, die der Nachfolger in der Wohnung
verlangt, weil er eben eine tadellos herge-
e Wohnung bei ſeinem Einzuge ver-
angt.

Beſenreine Zurückgabe der Wohnung.
Der ausziehende Mieter iſt verpflichtet,

die von ihm bewohnten Mieträume dem
Hauswirt in ſauberem, gut gekehrten Zu-
ſtande zu übergeben. Die Uebergabe iſt erſt
dann erfolgt, wenn er dem Hauswirt die zur
Mietwohnung gehörigen Schlüſſel übergeben
hat. Erſt dann hat der Hauswirt wieder die
freie Verfügung über die Mietwohnung. Die
Nichtabgabe der Wohnungsſchlüſſel kann als
Vorenthaltung der Räume ange-
ſehen werden und den Mieter zur Weiter-
zahlung der Miete, unter Umſtänden zum
Schadenerſatz verpflichten.
Heizkoſtenvorſchüſſe.

Jn Häuſern mit Sammelheizung gilt für
Abrechnung die Heizperiode mit dem 1. Ok-
tober 1934 als beendrt. Der ausziehende
Mieter kann daher im Rahmen der vrd-
nungsmäßigen Wirtſchaft eine Abrechnung
über die geleiſteten Heizkoſtenvorſchüſſe ver-
langen. Zu einer Sonderabrechnung iſt der
Hauswirt nicht verpflichtet. Ergibt ſich für
den Mirter ein Ueberſchuß, ſo muß ihm die-
ſer ausgezahlt bezw. auf den Mietzins ver-
rechnet werden.
Mietrückſtände und Vermieterpfandrecht.

Der Vermieter hat für ſeine Forderungen
aus dem Mietverhältnis ein Pfandrecht an
den reingebrachten Sachen des Mieters.
Grundſätzlich werden alle Forderungen, die
aus dem Mietverhältnis herrühren, durch
das Vermieterpfandrecht geſichert. Jn erſter
Linie alſo die Miete ſelbſt. Das Pfandrecht
beſteht ferner für Entſchädigungsanſprüche,
z. B. wegen vboertragswidrig unterlaſſener
Ausbeſſerungsarbeiten, ebenſo für Neben-
leiſtungen, z. B. Heizungsſtoff und Waſſer-
umlagen. Der Vermieter kann auch wegen
Prozeßkoſten aus einem Rechtsſtreit mit dem
Mieter ſein Vermieterpfandrecht geltend
machen.

Das Vermieterpfandrecht beſteht an allen
dem Mieter gehörigen Sachen, die er in die
Mieträume eingebracht hat. Ausgenommen
ſind nur die nach der Zivilprozeßordnung un
pfändbaren Gegenſtände. Die Habe der
Ehefrau des Mieters fällt nur dann unter
das Vermieterpfandrecht, wenn ſie den Miet-

nimmt, daß die
großen Firmen nach dieſer beweglicheren, ſich
kräftig entwickelnden Stadt ziehen und höch-
ſtens noch die leitenden Angeſtellten am alten
Platz belaſſen.

„headös“, die „Köpfe“ der

Auch die General Motors

Der Umzug in die neue Wohnu
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vertrag mit unterſchrieben hat. Das-
ſelbe gilt für das Eigentum der Kinder und
anderer Verwandter. Auch an die Sachen
eines Untermieters kann ſich der
Hauswirt nicht halten. Ebenſowenig wer-
den vom Vermieterpfandrecht Sachen erfaßt,
die unter Eigentumsvorbehalt gekauft und
noch nicht abgezahlt ſind. Anderſeits geht
das Pfandrecht an eingebrachten Sachen nicht
unter, wenn ſie ſicherungshalber einem
Dritten übereignet werden

Die Ausübung des Vermieterpfandrechts
erfolgt dadurch, daß der Vermieter zunächſt
der Entfernung der eingebrachten Gegen-
ſtände aus den Mieträumen widerſprüächt
Er kann hierbei gerichtliche Hilfe in Anſpruch
nehmen. Würde dieſe jedoch zu ſpät kom-
men, ſo hat er das Recht der Selbſt-
hilfe. Er darf die Entfernung der einge-
brachten Sachen, ſoweit erforderlich, verhin-
dern, z. B. die Tür verſperren. Polizei
lichen Schutz kann er nicht in Anſpruch
nehmen.

Zieht der Mieter aus, ſo kann der Haus-
wirt die dem Vermieterpfandrecht unterlie-
genden Sachen in Beſitz nehmen; er muß ſie
dann aber ſorgfältig verwahrren, da
er für jede Fahrläſſigkeit haft et. Der Ver-
mieter wird nicht etwa Eigentümer
der einbehaltenen Sachen. Er iſt lediglich
berechtigt, ſeine Anſprüche aus ihnen im
Wege der Pfandverwertung zu be-
friedigen.

Sind die eingebrachten Sachen ohne Wiſſen
oder unter Widerſpruch des Vermieters ent-
fernt worden, ſo kann er ihre Heraus-
gabe verlangen, und zwar von jedem,
der ſie im Beſitz hat. Wird ſeinem Verlan-
gen nicht entſprochen, ſo muß er ſpäteſtens
einen Monat, nachdem er von der Entfer-
nung Kenntnis erhalten hat, Klage erheben.
Andernfalls erliſcht ſeix Pfandrecht.

Das Vermieterpfandrecht kann dann nicht
ausgeübt werden,

1. wenn der Mieter durch Hinterlegung
von Geld oder Wertpapieren bei Gericht in
Höhe der geltendgemachten Forderung Sicher-
heit leiſtet;

2. wenn eingebrachte Sachen im regel-
mäßigen Betrieb des Geſchäftes oder den ge-
wöhnlichen Lebensverhältniſſen entſprechend
entfernt werden;

3. wenn die zurückbleibenden Sachen zur
Sicherung des Vermieters offenbar aus-
reichen.

Es wird daher zweckmäßig ſein, daß ſich
der Mieter vor ſeinem Auszug wegen etwai-
ger Mietrückſtände uſw. mit dem Vermieter
verſtändigt und ſich gegebenenfalls auf
eine Abwendung der Ausübung des Vermie-
tervfandrechts durch Sicherbeitsleiſtung ein-
richtet

haben ſich hier angeſiedelt und verſorgen die
Union mit amerikaniſchen Wagen. Und Ford?
Ford iſt auch da.
Im Schlangenpark von Port Elizabeth

Port Elizabeth iſt mitten in einer Grün-
derzeit, zum mindeſten in einer Neu gründer-
zeit. Seitdem man den neuen Pier baute,
ſo daß die Schiffe nicht mehr draußen auf der
Reede zu ankern und durch Leichter entladen
zu werden brauchen, hat die Stadt offenſicht
lich einen gewaltigen Aufſchwung genommen.
Alles erſcheint neu in dieſer Stadt, aber trotz
der Neuheit wohl fundiert durch Wohlhaben-
heit. Die Hauptſtraße, die Poſt, die Wollbörſe,
der vorbildlich angelegte Badeſtrand, ſelbſt
das Wahrzeichen, der Campanile, den man
mit 250 Stufen zum Andenken jener dreitau-
ſend engliſchen Siedler errichtete, die im erſten
Viertel des 19. Jahrhunderts hierhin ver-
frachtet wurden. Schließlich ſogar der
„Schlangenpark“ iſt offenbar neu ange
legt, obwohl er vermutlich eine alte Einrich-
tung iſt. Jn allen Städten der afrikaniſchen
Südküſte findet man dieſe „Schlangenparks“.
Eine Art zoologiſcher Garten, der ſich aber
ganz auf dieſe Reptilien beſchränkt. So gut,
wie es hier die Puffotter, die giftgeſchwollene
ſich aufblähende Kobra oder die träge Python-
ſchlange haben, möchte es manches nützliche
Tier und wohl auch mancher Menſch haben.
Es iſt geradezu ein Schmuckkäſtlein moderner
Architektur, dieſer Schlangenpark. Dieſe
Zucht hat aber einen wichtigen Zweck. Man
gewinnt aus ihr das Schlangenſerum, das als
Gegengift gegen den Schlangenbiß gebraucht
wird. (Fortſetzung folgt.)

Daheim 70. Jahrgang Nr. 51.
Das Daheim nimmt ſich mit beſonderer

Liebe des Berufsrats an. Wer ſeine Hefte
verfolgt, findet in jedem ein oder mehrere
Aufſätze, die Wege in die verſchiedenſten Be-
rufszweige beſchreiben. Der Verkehrsflivger
bildet in dem vorliegenden neuen Heft das
Thema. Ueberhaupt wird dem Praktiſchen
der Vorzug gegeben: Holzknöpfe. die große
neue Mode, kann man ſich nach der Anwei-
ſung des Daheim ſelbſt machen, ebenſo ein
Geſtell für Topfdeckel, die Hausfrau erhält
gute neue Rezepte für Heringsgerichte, die
junge Dame Hinweiſe für den Ausputz ihrer
Kleidung durch wichtige Kleinigkeiten, der
Kunſtverſtändige wird in das Weſen der Bie
dermeiermalerei eingeführt, den Geſchichts-
freund werden die Erinnerungen an Weddi-
gen ebenſo feſſeln wie die Charakteriſierung
Hindenburgs durch den Aufſatz „Begegnung
in der Sommerfriſche“.
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ſeparakiſten werden begünſſigk
Druck auf die Lokalbeſitzer der Saar.

Durch die „Neue Saarpoſt“ iſt der Jnhalt
zweier wichtiger Verordnungsentwürfe der
Saar-Abſtimmungs kommiſſion bekanntgewor-
den, von denen der erſte in den nächſten Tagen
erſcheinen wird, während der zweite erſt nach
Erfüllung gewiſſer Formalitäten gegenüber
dem Völkerbund veröffentlicht werden ſoll.
Die erſte größere Verordnung enthält Aus-
führungsbeſtimmungen über das Verfahren
bei Einſprüchen gegen die Eintragung in die
Stimmliſte. Einſprüche ſollen nach Möglich-
keit erleichtert und Hemmniſſe in der Durch
führung des Verfahrens beſeitigt werden. Die
zweite Verordnung ſoll allen Abſtimmungs-
parteien die Möglichkeit geben, alle Lokale
zu benutzen. Wenn eine Partei nachweislich
nicht in der Lage iſt, Räume für ihre Ab-
ſtimmungspropaganda zu erhalten, werden
ihr ſolche gegen angemeſſene Entſchädigung
der Jnhaber zur Verfügung geſtellt.

Es iſt ſchwer zu erkennen, inwieweit die
zweite Verordnung noch mit der gebotenen
Unparteilichkeit vereinbart werden
kann, da ſie einſeitig die Marxiſten und
Separatiſten begünſtigt. Die Ver-
ordnung iſt auch ſchwer mit der Willens- und
Gewiſſensfreiheit der betreffenden Lokal-
inhaber zu vereinbaren, die alſo in Zukunft
gezwungen ſind, ſich in ihren eigenen Räumen
Reden gefallen zu laſſen, die ihre nationalen
Gefühle verletzen müſſen. Jm übrigen zeigt
aber auch die Verordnung, wie ſchlecht es um
die Sache der Separatiſten beſtellt ſein muß,
wenn ſie trotz aller behördlichen Förderung
nicht einmal in der Lage ſind, Räume für ihre
Abſtimmungspropaganda zu erhalten.

Die Schweiz und die Saarpolſzei

Eine Erklärung zur Saarpolizeifrage.
Der Schweizer Bundesrat hat geſtern die

Frage geprüft, ob den Schweizer Bürgern
erlaubt werden könne, ſich als Saarpoliziſten
anwerben zu laſſen, und iſt zu der Ueber
zeugung gelangt, daß es die ſtrikte Einhal
tung der ſchweizeriſchen Neutralität als
enig erwünſcht erſcheinen laſſe, wenn

Schweizer Bürger in der Zeit des Abſtim-
mungsverfahrens der Polizei des Saar-
gebietes angehörten. Dem Völkerbundsrat
ſoll mitgeteilt werden, der Schweizer Bun
desrat würde wünſchen, daß die Regierungs
kommiſſion des Saargebietes von ſich aus
auf eine Anwerbung von Schweizern zur
Verſtärkung der ſaarländiſchen Polizei ver
zichte.

Zankapfel aus der Welt geſchafft
Der Kaufpreis für die Oſtchinabahn.

Nach Mitteilungen aus dem japaniſchen
Miniſterium des Auswärtigen ſollen von dem
Kaufpreis für die Oſtchinabahn, der
170 Millionen Yen beträgt, zwei Drittel in
Waren erledigt werden. Auf Grund des Be-
ſitzwechſels werden ſämtliche ſowjetruſſiſchen
Angeſtellten der Eiſenbahn innerhalb von
ſechs Monaten nach Unterzeichnung des Ver-
trages entlaſſen werden können. Durch den
Verkauf der Sowjetrechte auf die Bahn dürfte
der ſchlimmſte Zankapfel in den Beziehungen
zwiſchen Moskau und Tokio aus der Welt
geſchafft ſein.

Troßzki heimlich in Spanien

Die Madrider Abenöpreſſe verzeichnet das
Gerücht, Trotz ki habe unerlaubt die ſpa-
niſche Grenze überſchritten und hielte ſich
heimlich in Madrid auf. Die Madrider
Polizei hat bereits Nachforſchungen angeſtellt.
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Frau Haupkmann belaſtet Fiſch
Immer neue Rätſel imLindbergh-Fall Entlaſtungsmakerial für Haupkmann?

Gegen den der Entführung des Lindbergh-
Kindes beſchuldigten Bruno Hauptmann
ſoll jetzt, wie verſchiedene Blätter zu melden
wiſſen, die Anklage wegen Erpreſ-
ſung erhoben worden ſein. Hauptmann darf
bis 1. Oktober nicht gegen Kaution aus dem
Gefängnis entlaſſen werden. Das Gericht hat
das beſtimmt, damit inzwiſchen das Bundes-
gericht von New Jerſey die Anklage
wegen Kindesentführung und Mordes
erheben kann und ſomit Hauptmann keine
formelle Möglichkeit gegeben iſt, die Haftent-
laſſung zu beantragen.

Der Anwalt Hauptmanns, James Faw-
eett, teilt mit, er beſitze aufſehen-
erregende Jnformationen, die, falls
ſie zuträfen, von höchſter Bedeutung für ſeinen
Klienten ſein würden. Die Maklerfirma, bei
der Hauptmann ein Konto hatte, gab bekannt,
daß das Konto Hauptmanns bei ihr niemals
die Höhe von 25000 Dollar gehabt habe. Wie
gemeldet wird, ſuchen jetzt die Behörden den
Mann, den Lindbergh in der Nähe des Kirch-
hofes angeblich geſehen hat, als das Löſegeld
übergeben wurde. Dieſer Mann trug damals
ein Taſchentuch über dem Geſicht. Er entfernte
dann plötzlich das Tuch und eilte davon.

Dem“ Mittelsmann Lindberghs, Condon,
wurde nach einer Meldung der „LNN.“

geſtern eine Photographie Jſidor Fiſchs
vorgelegt. Condon erklärte mit Beſtimmtheit,
er habe dieſen nie e ſicher ſtelle
das Bild nicht den ann dar, dem er das
e habe. Trotzdem ſind die Ver-teidiger Hauptmanns weiter bemüht, die Auf-
merkſamkeit auf die Rolle zu lenken, die Fiſch
ſpielte Frau Hauptmann, die bei der
Verhaftung ihres Mannes ſie ſelbſt iſt ja
auch kurze Zeit verhaftet geweſen zunächſt
völlig überraſcht und verwirrt war, entwickelt
jetzt eine geſchäftige Tätigkeit, um ihrem
Mann noch in letzter Stunde ein Alibi zu ver-
ſchaffen. Sie bemüht ſich, den Nachweis dafür
zu erbringen, daß Hauptmann in der Nacht
der Entführung ſich in einem Reſtaurant auf-
gehalten hat und alſo nicht der Täter ſein
könne. Um dieſe Angaben auch von anderer
Seite zu ſtützen, verſucht ſie, Material zuſam-
menzutragen, das Fiſch in der Sache ſchwer
be laſtet.

Nach neueren Meldungen ſoll ſich die Be-
ſchuldigung, die der in der Lindbergh-Entfüh-
rungsgeſchichte verhaftete Hauptmann gegen
den aus Leipzig ſtammenden Henry Uhlig
erhoben hat, daß er von ihm Geld bekommen
habe, als unwahr herausgeſtellt haben. Henry
Uhlig ſoll bereits wieder aus dem Polizei-
gewahrſam entlaſſen worden ſein.

VRalionalpolitiſche Erziehung
Unterredung mit Reichsminiſter Ruſt.
Einem Mitarbeiter des „V.B.“ gegenüber

äußerte ſich Reichsminiſter Ruſt über die
national politiſchen Erziehungs-
anſtalten, die ſeiner unmittelbaren
Führung unterſtehen. Bilöungsziel dieſer
Erziehungsanſtalten, die höhere Lehranſtal-
ten mit normalem Lehrplan und normaler
Reifeprüfung wären, ſei die Jdee der deut-
ſchen Revolution. An die Stelle des gebil-
deten humaniſtiſchen Privatmannes vöer des
nur rational denkenden, aufgeklärten Wiſſen-
ſchaftlers trete die Bildungsidee der „natio-
nalſozialiſtiſchen Haltung“, die den ganzen
Menſchen als Glied ſeines Volkstums er-
greife. Der klaſſiſche Dreiklang der gymna-
ſtiſchen, muſiſchen und politiſchen Erziehung
ſchließe die klaſſiſche Frage in ſich, ob
Tugend lehrbar ſei. Die national-
politiſche Erziehungsanſtalt ſei ein Verſuch
der poſitiven Beantwortung dieſer
Frage. Reichsminiſter Ruſt führte dann noch
aus, daß dieſe Erziehungsanſtalten nicht den
früheren Kadettenanſtalten gleichzuſetzen und
auch nicht Wohltätigkeitsanſtalten für Söhne
wirtſchaftlich ungünſtig geſtellter Eltern
ſeien, ſondern daß es ſich bei ihnen darum
handele, ausgewählte Jungmannen be-
ſonders und tüchtig zum Dienſt an Staat,
Volk und Vaterland zu machen und ihnen die
ſchärfſten Waffen im Kampf des National-
ſozialismus mitzugeben.

Herr Beneſch drückt ſich
um die Antwort zu einem Vorſchlag Ungarns

Die Genfer Minderheitenausſprache im poli-
tiſchen Ausſchuß wurde geſtern fortgeſetzt.
Zunächſt ſprach der ungariſche Vertreter
Tibor von Eckharöt. Er machte folgen-
den Vorſchlag: Der Völkerbundsrat ſolle
einen Unterſuchungsausſchuß einſetzen, der
in den vier Donauſtaaten Ungarn, Rumä-
nien, Jugoſlawien und Tſchechoſlowakei die
Lage der Minderheiten zu unterſuchen habe.
Dieſer Ausſchuß könnte dann an den Völker-
bunösrat berichten. Auf der Grundlage der

dadurch geſchaffenen Klärung müßte der Rat
dann entſprechende Maßnahmen treffen, um
die Minderheitenfrage im Donaubecken zu
einer befriedigenden Löſung zu bringen.

Außenminiſter Beneſch antwortete dem
ungariſchen Redner höflich, aber ausweichend,
worauf Eckhardt den ttſchechoſlowakiſchen
Außenminiſter nochmals um eine klare Stel
lungnahme zu ſeinem Vorſchlag bat. Beneſch
antwortete jedoch erneut ausweichend.
Beneſch betonte, ohne ſich gegen den Vor
ſchlag Eckhardts zu wenden, daß der Völker-
bundsrat und nicht die politiſche Kommiſſion
für derartige Vorſchläge zuſtändig ſei. Die
Streitfrage beſtehe nicht zwiſchen einzelnen
Staaten und Ungarn, ſondern nur zwiſchen
dem Völkerbundsrat und Ungarn. Dieſer
Anſicht ſchloß ſich dann auch der Vertreter
Südſlawiens, Fotitſch, an.

Ueberraſchenderweiſe iſt für heute nach-
mittag eine Sitzung des Völkerbundsrates
angeſetzt worden. Das Programm der
Sitzung iſt noch nicht bekannt. Ob ſchon
kleinere Saarfragen zur Verhandlung
kommen, wie von mancher Seite vermutet
wird, iſt bisher ebenfalls noch ungewiß.

Eine kleine Prinzeſſin
Frenudiges Ereignis im Königshaus Savoyen

Die italieniſche Kronprinzeſſin Maria
von Savoyen ſchenkte geſtern einem
Mädchen das Leben, das den Namen Maria
Pia führen wird. Jubel und Freude
herrſchte in den Straßen Neapels, das
als beſonders königstreu gilt, und die ge-
ſpannte Erwartung der letzten Wochen löſte
ſich in Kundgebungen vor dem Königspalaſt
und in Dankgottesdienſten. Die Stadt hatte
in einer Sammlung, an der ſich alle Schich-
ten der Bevölkerung beteiligten, nach altem
Brauch die Wiege für das Königskind ge-
ſtiftet. Jn Rom verkündeten 50 Salutſchüſſe
dem in froher Erwartung harrenden Volk
das Eintreffen des freudigen Ereigniſſes im
Hauſe Savoyen.

Hauplſchacht zugemauerk
Grasfordgrube jetzt abgeſchloſſen.

Die eigentlichen Gründe der Explo-
ſion in der Grasfordgrube inWrexham (Wales) ſind bisher unbekannt
und dürften auch niemals geklärt werden.
Nach Angaben der Ueberlebenden bemerkten
ſie zunächſt lediglich einen ſtarken kalten
Luftſtoß, ſo daß ſie annahmen, eines der
Luftzuflußrohre ſei geplatzt. Unmittelbar
darauf ſei bereits das Geſtein herunter-
gepraſſelt. Aus dem Stollenteil, in dem die
Exploſion erfolgte, wurde niemand gerettet;
das Feuer muß im Nu den geſamten Stollen
erfaßt haben. Auf merkwürdige Weiſe

konnte ſich ein Mann retten, der zuſammen
mit anderen von herabſtürzenden Geſteins-
maſſen eingeſchloſſen war. Er kletterte durch
einen etwa 60 Zentimeter breiten und über
60 Meter hohen Ventilationsſchacht,
ein faſt ausſichtsloſes Beginnen, das ihm
jedoch in mehr als einſtündigem Bemühen
gelang.

Mit dem Zumauern des Haupfſchachtes iſt
die geſamte Gragtzforögrube ge
ſchlvſſen, und es mögen etwa drei Mo-
nate hingehen, bis die 2000 dort beſchäftigten
Bergarbeiter die Arbeit wieder aufnehmen
können. Reichsarbeitsminiſter Seldte
drückte aus Anlaß des furchtbaren Berg-
werksunglücks in einem Telegramm das
Mitgefühl Deutſchlands an dieſem Unglück
aus.

Kleiner Streit mit Maſchinengewehren
Drei Gangſters von Kugeln durchbohrt.
Jm Süden von New Jerſey (USA.) wur-

den drei Gangſters tot aufgefunden. Die
Leichen waren von zahlreichen Kugeln durch-
bohrt. Allem Anſchein nach ſind die Ermor-
deten bei der Teilung ihrer Beute mit
Spießgeſellen in Streit geraten. Man hat
ſie dann wohl an eine entlegene Stelle ge-
lockt und mit Maſchinengewehren auf ſie
gefeuert. Der Kugelhagel war ſo dicht, daß
von Bäumen und Sträuchern am Tatort
zahlreiche Zweige abgeriſſen wurden.

Kuhige Arbeitsaufnahme in UsA
Jn USA. iſt geſtern mit wenigen Ausnah

men die Arbeit in den Textilfabriken wieder
aufgenommen worden. Die Beendigung des

Streiks und die Wiederaufnahme der Arbeit
ging überall ruhig von ſtatten. Jm Süden
iſt allerdings bisher die Arbeit nicht ganz in
dem Umfang wieder aufgenommen worden wie
im Norden.

400 000 Beſucher in Oberammergan. Das
Jubiläumsſpieljahr der Paſſion in Ober-
ammergau geht heute zu Ende. Obwohl
neun Aufführungen weniger als 1930 ange-
ſetzt waren, wird die Beſucherzahl jene von
1930, 409 000, erreichen, vielleicht ſogar über-
treffen. Rund 60 000 Ausländer haben die
Aufführungen beſucht. Das Paſſionsdorf iſt
mit dem wirtſchaftlichen Ergebnis zufrieden.

Jn Kiel fand eine von der U-Boots-
Kameradſchaft Kiel veranſtaltete Weddi-
gen Gedenkfeier ſtatt, die ſehr ein
drucksvoll verlief.

Eigentum Deuck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 8/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055, Ausgab-
Saale Zeitung, Halle (S.) 30462 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22222; Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 6132: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5192 insgeſamt 70063.
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Hans StoſchSarraſani
Europas größter Zirkusmann.

Der weltbekannte Zirkusdirekor Hans Stoſch-
Sarraſani iſt im Deutſchen Krankenhaus von
Sav Panlo geſtorben.

Seit drei Jahrzehnten beſteht der Zirkus
Sarraſani, der jetzt ſeines großen Direktors
beraubt wurde. Mit Hans Stoſch-Sarraſani
verliert die Zirkuswelt einen ihrer bedeu-
tendſten Vertreter und Europa den größten
Zirkusmann. Weit über die Grenzen des
Reiches hinaus hat ſich ſein Unternehmungs-
geiſt in unvorſtellbarem Maße ausgewirkt.
Mit ſeinem Gefolge von Artiſten, Raub-
tieren, Elefanten, Pferden, mit Zelten und
Wagen durchzog er ganz Deutſchland, ganz
Europa, Nord- und Südamerika, und vor
allem hier, in den ſüd amerikaniſchen Staa-
ten, war es mit der Tüchtigkeit dieſes Man-
nes zu verdanken, daß der deutſche Name in
den Nachkriegsjahren bald wieder zu An-
ſehen gelangte.

1902 erſchien Sarraſani dieſen Namen
hatte er als Ausdruck neben ſeinen bürger-
lichen Namen Stoſch geſetzt zum erſten-
mal mit einem eigenen Zirkus auf einem
Volksfeſt in Annaberg i. Sachſ. Fünf Gänſe,

ein Schwein, 9 Pferde und eine Schimmel-
reiterin verhalfen ihm zum durchſchlagenden
Erfolg. Das weitere tat die Propaganda
Die Zirkusmenſchen haben immer etwas von
ihr verſtanden, was über den Zirkus ge-
ſprochen wurde, war nicht ſo wichtig wie die
Tatſache, daß über ihn geſprochen wurde.
Und Sarraſani war Meiſter in dieſem Fach.
Einmal gaſtierte er in der Reichshauptſtadt,
im erſten Monat war das Haus immer aus-
verkauft, im zweiten kümmerte ſich kein
Berliner um die gute Ringkämpfertruppe,
die damals bei Sarraſani auftrat. Was tat
der tüchtige Zirkusdirektor? Nach der Vor-
ſtellung nahm er ſeine Ringkämpfer, zog
mit ihnen in ein Reſtaurant und verab-
redete, daß dort ein Streit losbrechen ſollte.
Es entſtand eine furchtbare Prügelei, kein
Stuhlbein blieb ganz, und am nächſten Tage
ſprach ganz Berlin von den rabiaten Ring-
kämpfern, die bei Sarraſani auftreten.
Jeder wollte ſie ſehen, und den ganzen
Monat war das Haus wiederum ausver-
kauft. Sarraſani kannte alle Arten der
üblichen Propaganda, und er verſchmähte ſie
nie. Er wußte, welche Bedeutung große
Zeitungsinſerate haben. Wenn er nach
Frankfurt oder Augsburg, nach Chemnitz
oder nach Köln kam, ſo begrüßte er „ſeine
lieben Kölner, oder Frankfürter, und beim

h ääää Tor Dienstag, 25. September 1934

Abſchied dankte er in einem anderen Jnſerat
der Bevölkerung für ihr freundliches Er
ſcheinen. Aber zwiſchendurch brauchte Sarra
ſani beſondere Senſationen, dann führte er
Krieg gegen die Luſtbarkeitsſteuer, ſchlug
ſeine Zelte jenſeits der Staötgrenze von
Dresden auf, obwohl er in dieſer ſchönen
Stadt ein Haus beſaß, und verhandelte ſozu-
ſagen vom Ausland aus mit dem Magiſtrat.
Das machte Spaß, das gab Geſprächsſtoff,
das reizte die Neugier.

Faſt in Vergeſſenheit geraten iſt die Tat-
ſache. daß Sarraſani auch auf kommunal-
politiſchem Gebiet ſich zu betätigen verſuchte.
1931 bewarb er ſich um den gerade frei ge
wordenen Poſten des Oberbürgermeiſters
von Berlin? Warum auch nicht? Die Ber-
liner hatten ſelbſt eingeſehen, daß es in
ihrem Rathaus bis dahin wie in einem
„Affentheater“ zugegangen war. Sarraſani
verſtand zu repräſentieren, er war ein glän-
zender Organiſator und überhaupt ein fixer
Kerl. Alle Welt lachte über dieſe Kandidatur
und damit war die Reklamewirkung erzielt.

Sarraſani war überall, wo ein großer
Zirkusdirektor in der Oeffentlichkeit hervor-
treten kann. Tierſchutz? Aber das war ja
ſtets Sarraſanis Spezialität! Vorwürfe

lange Aufſätze über ſeine Freundſchaft zu
Löwen, Tigern, Elefanten und Kamelen.
Der Vergnügungsinduſtrie geht es ſchlecht?
Sarraſani meldete ſich als Fachmann zum
Wort, wies nach, wo die Fehler liegen.
Wiederholt wandte er ſich in den letzten Jah
ren in Notrufen an die Oeffentlichkeit, und
es fehlte nicht an tatkräftiger Hilfe, ſo daß
ſich das Unternehmen auch in der ſchlimm
ſten Kriſenzeit behaupten konnte. Die Er
folge ſeines zweijährigen Gaſtſpiels in Süd-
amerika, das den Zirkus bei der Erfüllung
bisher unbekannter Aufgaben ſah, waren
unvergeſſen. Schweres Mißgeſchick ſuchte den
Zirkus im Januar 1932 heim, als bei einem
Gaſtſpiel in Antwerpen ein Brand ausbrach,
dem mehrere Elefanten zum Opfer fielen.
Und ſeine Elefantenherde, die er ſelbſt öreſ-
ſiert hatte, war ſein ganzer Stolz. Es fehlte
nicht an tatkräftiger Hilfe: die ſächſiſche
Staatsregierung, die internationale Artiſten-
loge und die Geſellſchaft der Freunde des
Zirkus Sarraſani halfen, wie immer ſie
konnten, um dem Mann das Leben in ſchwe-
rer Zeit leichter zu machen, der jetzt in Sao
Paulo die Augen zum letzten Schlaf ge
ſchloſſen hat.

gegen die Tierdreſſur? Sarraſani ſchrieb
Kauft bei unſeren gnferenten

Polizeiliche Bekanntmachung.

Verdunkelungsübung am 26. 9. 34, ab 21 Uhr
bis 27. 9. 34 1 Uhr.

Die Verdunkelungsübung gelingt nur dann, wenn die
geſamte Bevölkerung mitwirkt. Wer ſich ausſchließt, ſabotiert
die Durchführung dieſer Schutzmaßnahme und wird von den
eingeſetzten Kontrollorganen zur Verdunkelung angehalten

Daher iſt die Jnnenbeleuchtung von Gebäuden allgemein
(Wohnung. Büroräume, Gaſtwirtſchaften, Betriebsſtätten,
Wartehallen, Krankenhäuſer, Luftſchächte, Glashäuſer uſw.)
ſo abzublenden, daß kein Lichtſchein nach außen fällt. Die
Hofbeleuchtung und Lichtreklame iſt auszuſchalten.

Für die Durchführung ſind in den Häuſern neben jedem
Hausbewohner die Luftſchutzhauswarte, in den gewerblichen
Betrieben die Werkluftſch utzleiter verantwortlich.

Möge jeder ſich der Wichtigkeit der Verdunkelungsübung
bewußt ſein und aus dem uns alle umfaſſenden Gemein
ſchaftsgefühl heraus alles tun um den Erfolg herbeizuführen.

Luftſchutz iſt Dienſt am Volke.

Der Polizeipräſident
J. V.

gez. von Rappard
Weißenfels, den 24. September 1934

[f«C-„— S m Te Autobus-Geſellſchaftsfahrt in
das „Grüne Herz“ Deutſch
lands üb. Jena Rudolſtadt n.

SchwarzburgZhfr.

Montag vormittag nahm uns Gott der Herr meine einzige liebe Tochter, unſer
über alles geliebter Sonnenſchein, unſer liebes Enkel- und Pflegckind

Annelieschen Frommelt
im Alter von 10,, Jahren.

Einladung zum unverbindlichen Beſuch
der neuen Ausſtellung im Einrichkungshaus
Martick, alle (Saale), Am ANlken Markt

In 58kockwerken werden über 150 Zimmer und
Küchen aller Nrt und für alle Anſprüche gezeigk.

Sonderſchau:

Deutſche Teppiche, Gardinen
und Vorhänge, Kunſtgewerbe
Dauer der Nusſtellung bis 29. Senkember.
Geöffnet werkläglich 10——18 Whr. Einkritt frei.

Einrichtungshaus Martick
Halle Nm Alten Markt. Inhaber Kichard Ziemer

Jn tiefer Trauer

Charlotte Frommelt
geb. Enke als Mutter

Familie H. Enke
Familie F. Globig
Fräulein Wuttke

Merſeburg, Klobikauer Str. 9, den 24. September 1934.

Beerdigung findet Donnerstag, den 27. September 1934, nachm. 3 Uhr, im
engſten Familienkreiſe von der Kapelle des Stadtfriedhofes ſtatt.
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Famlllen Nachrichten

ürucken

Privats

Behörden

besohäfte

Hälterstraße 4

ageblatt-Druckerei
Markt 24

noch i. ungekündigt.
Stellung, möchte ſich
verändern in meiſter
loſen Betrieb oder

ſpäter Stellung.
22Jahre alt, gelernt.
Autoſchloſſer, beſitzt
Führerſchein 3b, gut.
Zeugniſſe vorhand.

Angebote an
Walter Kagemann,
Vorwerk bei Sagard

auf Rügen.

Wirtſchafterin
47 J. ſ. Wirkungs-
kreis bei einzelner
Dame oder bürger

m. Grundſtück 50 J.
beſtehend erbteilungs

Orcheſter (Schallplatten).
14.45: Kunſtbericht.
14.55: Julius-Klengel-Stunde (zum

75. Geburtstage des Komponiſten
am 24. September).

Erntedanktag. Funkbericht aus
Sebnitz i. Sa.

17.30: Deutſcher Geiſt Deutſcher
Menſch: Leopold von Ranke;
Dr. Herbert Grundmann.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Zwei Stunden Kurzweil.
I. Es kreiſet der Becher mit fröh-
lichem Sang. Eine Tafelrunde
heiterer Zecher. II. Achtung,
Kurve.“ Eine hundertpferdige An
gelegenheit von C. B. Schwerla.

20.00: Nachrichten.

21.00: Ein Abend in Alt-Wien. Das

Wellenlänge 1571
5.30: Wetternachrichten für das Gor-

Wetterberichtes.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm-

18.00: Meine Eindrücke in Amerika;
Fregattenkapitän Freiherr Hars-
dorf von Engerndorf, Komman
dant des Kreuzers „Karlsruhe“.

18.15: Kleines Vogelkonzert (Schall
platten).

18.30: „Ein Gluttag in die Heidmark
zieht.“ Geſchichten, Balladen und
Lieder von Hermann Löns.

19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalien. Jtalieniſcher Sprach-
unterricht für Anfänger.

20.00: Kernſpruch. Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

Flügeln.

23.00: Wetternachrichten für das Gor-
don-Bennett-Ballonrennen 1934.

werden Sie
staunen!

Küche, kompl.,
sol. Arbeit 95 M.
Küche kompl.,

Schuhfach

mann
Jnh. ein. mech. Be
ſohlanſtalt, ſchwarz,
ſchlank,
ſtrebſam, aus gut.
Familie, wünſcht
ſolide geſchäftstücht.
Dame zwecks baldig.

zu lernen. Ernſtge

Pris unt er C 1920
Geſch.

34 Jahre,

6 bis 12 helle Räume
mehrere Jahre.

S F1r die uns anläßlich unſerer Silberhochzeit erwieſenen Aus anderen Blättern entnommen e S (S h warzata

C J F i t S r 9 2 bJ angen aus Aau und Fan ſagen wir auf dieſem Geſtorben: röönſtag. d. 30. September WeinMeier Feuerlöscher Auswürkige Grundſtück

S Frau verw. Agnes Kaiſer geb. Krüger, Fahrpreis hin und zurück RM. 4.50 Fahrbeginn Merſe Spritz-fix geräumig, ſchön geS Hermann Peterſohn u. Frau 65 Jahre burg Bahnhof 6 Uhr. Fahrkartenverkauf bis Sonnabend 6üßmoſt Mittwoch, 26. 9. ſlegen, bei ca. 7/10
S 4 Prokuriſt Robert Gemeinhardt 16 Uhr in Wächters Reiſe und Verkehrsbüro Adolf-Hitler- alkoholfrei gehört im Stadttheater Tſd. RM. Anzahl.

geb. Schröder Albert Stange, 51 Jahre Straße 19, Tel. 3243. Rückkehr gegen 23 Uhr. Am Wagen 5ch l 5t 8 Luftschutzof preiswert zu verWilhelm Altnau, 84 Jahre kein Kartenoerkauf! ohmale Str. pro Kque kaufen.
S Nerſeburg, den 24. September 1934. Leipzig s nen e o. h 1 WS Oskar Nobſt, Werkmſtr. i. R., 65 Jahre Rundfunk ro ramm m Mittwoch a indenſtraßeT a 61 t e J p Bee wyegner Kepngilhelm Dchs, 67 Jahre x e Wuſ TZeitun 8-Makulatur Alleinmädchen Melitta Thiele geb. Reppe, 68 Jahre Leipzig 5 der wichtigſten e Der Freiſchütz Jnſerieen9 ingeres zum 1. 10, Berta Friedel geb. Stendel, 60 Jahre daunyrictem rig 19.30 23ng 5 Ja Wellenlänge 382 6.00: Funkgymnaſtik. J bringt Gewinnnält äti erfahren im Kochen Robert Naumann, 85 Jabre e r h l V Altese r und Wäſchebehand- Emma verw. Sachſe geb. Reiche, 58 J. 6.50: Mitteilungen für den Bauern. 15. Tagesſpruch. U Se Th rM b J b tt h 6.00: Funkgymnaſtik. 6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe 2 eater Leipzigerst urger agebla Hartmanns dorf 6.25: Morgenkonzert. gegen 7.00: Neueſte Nachrichten. VYjelseitige Verwen- Die Jungfrau

Zr e e, Rat Karl Henſchel, 26 Jahre Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 8.00: Sperrzeit. dung. ist 1004 von esW Darle en e Frau Ober. Reg. Ra Bad Lauchſtädt 8.00: Funkgymnaſtik. 8.45: Leibesübung für die Frau. durch Spritz enfebr, 20-—23. 30z W Bankbeamter Karl Kaufmann, 29 J. 8.20: Schallplatten. 2.00: Funfſtille. Gustau Drescher vvon RM. 200. bis RM. 10000. un 9.40: Wirtſchaftsnachrichten. 9.40: Kindergymnaſtik. Halle (Sa al e) (uern ohn
kündbar bei kleinen Tilgungsraten für Neu Suche zum 1. Okt. Marlranſtädt 9.45: Tagesprogramm. 10.00: Neueſte Nachrichten. Aub., Delitzscherstr. 40/45 25 Jahre alt, Erbe Das ſchöne Heim
r r und We 1934 nettes, junges Karl Guſtav Weizemann, 81 Jahre 9.55: Wetter und Waſſerſtand. 10.10: Deutſche Sprache und Dich- Feruspr. 263 29 u. 28097 eines 100 Mrg. gr. undenkbar ohne

nablöſung auf Zweckſparvertrag durch Fräulein zum Be Alleinmädchen 10.10: Vor zwanzig Jahren fiel tung: Vor 20 Jahren fiel Her Erbhofes, wünſcht i cWirtſchaftsſchutz für Handel und dienen der Gäſte. welches ſelbſtändi Kontoriſtin Hermann Löns. Eine Gedenk- mann Löns. nette Bauerntochter T
Gewerbe G. m. b. H., Hamburg 11 Angebote wit Bild o gehe ſofort tüchtige, v. Eisleber ſunde, 10.50: Fröhlicher Kindergarten. zwecks bald Heirat ar
(gem. Geſ. v. 17. 5. 33 unter Reichsaufſicht) an Gaſiwirtſchaft z. geſucht. Handelsunternehm. 11.00: Werbenachrichten. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. Menr als kennen zu lernen. Vorieg-
General Agentur Saalfeld Edm. Faber Linde, Köthen Anh. Halle a. S. Schmeer e ſofort geſucht. 11.30: Nachrichten und Zeit. 11.30: Wetternachrichten für das Gor- Etwas Vermögen ObinPlüſch, Haar
SaalfeldSsaale, Feodorenſtraße 3. Lindenſtr. 5. ſtr. 17/18 (Laden). Beſonders fürSteno 11.40: Wetterbericht. don-Bennett-Ballonrennen 1934. 60 erwünſcht. Ang. u. garn, Linoleum,

graphie u. Schreib 1145: Für den Bauern. 11.40: Funkſtille. e0 A 28666 Geſch. sg. 12.00: Mittagskonzert des Rundfunk 11.55: Wetterbericht für die Land- m chellenollegpreis-
J S 4 n 9 ch unter R 2306 Geſch. r Zei 12 d. skonzert des Funk- Jg. Mädchen wert und gut bei306 Geſch. 19.00: h an gen nz s Fun für Haushalt und Schuree13. 10: Opernmelodien (Scha atten cheſters. l Bedienen in Café evücker 14.00: Nachrichten. t 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See- e geſucht. Bönitz, S hre

tüchtig ſtrebſam m. Anſchl.: Börſe und Wetterbericht. warte. ünden die ber uns Delitzſch, Leipziger Merſe u
Meiſterbrief u. gut. 14.15: Don Koſaken und Balalaika- 13.00: Trinklieder (Schallplatten). zur Auswahl. Straße 13. s Entenplan
Zeugniſſen zur Zeit Anſchließend: Wiederholung des Ueber die Preise r vGesucht

zu Bürozwecken auf
Angebote mit Preisan-

Korinthen
Reu. Sauerko

Weißkohl
h Wirfingkohl.

Möhren
Zwiebeln
jTomaten

Linſen

J Rotkohl. 1 Pfd.
1 Ppfd.

l Pfd.

bei älteren Meiſter, 15.20: Herma 2öns. Buchbericht] hinweiſe. t enlsewo ſpät. Geſchäfts r Bus 15.00: Wetter- und Börſenberichte. r gabe erbittet Reglerungspräſident
übernahme geboten 15.40: Wirtſchaftsnachrichten. 15.15: Kinderliederſingen. bein 135 M. Kataſterverwaltuniſt. Wirte Angeb. 16.00: Für die Jugend: Der Heide 15.40: Liebeslieder (Schallplatten). z t e gunt. A28661 Geſch. dichter (Hermann Löns zum Ge 16.00: Bunter Nachmittag. Möbel Philipp h S

alte Arten von Drucksachen in ächtnis; gef. 26. Sept. 1914) zu Dazwiſchen 16.50: Wetternach- alle a. S.bekannter sauberer Ausführung Chauffeur an gengeſent von Hellmut Raſche. S Zahigeereble h Weizenmehl 1 Pfd. 17
bei preiswertester Berechnung Autoſchloſſer 172 S e der Abzeichen 17.30: 80 Minuten im Takt Annahme von Süße Mandeln 1 Pfd. 908

ſucht ſofort oder und Dekorationsblumen für den Schallplatten). Kokosraſpel 1 Pfd. 24
1 Pfd. 40-

hl 1 Pfd. 78
1 Pfd. 48
1 Pfd. 8

8

53
8

6

58
1 Pſd.

r 20.10: Geiſt von Weimar; Dr. Sizza 20.10: „Unſere Saar den Weg Heirat, mit Bar Schmierſeife 1 Pfd. 228
A 28065 Geſch. Karaisktatis. frei zur Verſtändigung. vermög. zwecks Über Guttk dBeine e 2035: Reichsſendung Stunde der 20.30: Muſikaliſche Kurzweil. Herbert nahme eines größeren u ochende,
4 zimmerwhg jungen Nation. Jäger und Willy Stech an zwei Schuhgeſch kennen weiße Bohnen 1 Pfd. 15.8

9

1 Pfd. 17ſchön ſonniges Land Leip t 21.00: Wenn ich ſchon Opus höre. meinte Bildoffertent ziger Sinſonieorchefter. Dildoffert Pfd. 18.holen Sie unverbindlich Angebot ſtädtch. Nähe Bade Nachrichten und Sportfunr, Der Intendant ſpricht. un A28605 Geh. Her Gerſte- I Pfd. 188
g ort, ſofort zu ver R 22.00: Wetter-, Tages und Sport Friſch geräuchertein der mieten. Angeb. unt. 22.50: Nachtmuſik. nachrichten Klavier Fettbücklin e 1 Pfd. 26.5A 28664 Geſch e 22.30: Kann Amerika Deutſchland guterhalt. zu kaufen e

verſtehen Prof. Funke.Klempnerei Deutsehlandsender 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. geſucht. Off. mit Aledermeſer
halber zu verkaufen. donBennettBallonrennen 1934. 23.10: Konzertwalzer (Schallplatten) Wohnbaus mit Stail
Hermann Ludwig, 23.30: Europäiſches Konzert aus und Scheune verk. GmbH., Burgſtraße 13
Greußen Thüringen

Lindenſtr. 23.

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
chaft Dänemark.

h Oſſmannſtädt 116
bei Weimar.


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 224
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]






